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 In dieser Ausgabe:

Von Hirten und Schafen
Ein Schaf auf der Weide entdeckte ein Loch im 
Zaun und zwängte sich durch. Es freute sich 
über die Freiheit und lief weg. Weit, weit weg 
lief es, bis es sich verlaufen hatte. Bald merkte 
das Schaf, dass es von einem Wolf verfolgt wur-
de. Es lief und lief, aber der Wolf blieb hinter 
ihm. Bis der Hirte kam und das Schaf rettete. 
Er trug es behutsam zurück zur Herde. Und 
obwohl jeder ihn drängte, weigerte er sich, das 
Loch im Zaun zuzunageln. (Verfasser unbe-
kannt)
Ein Hirte, der sich weigert, seinen Zaun zu 
reparieren? Der seine Schafe einer Gefahr 
aussetzt? Einer, der sich gegen „Jeden“ stellt, 
wohlwollende Ratschläge ignoriert, die Sorge 
anderer nicht ernst nimmt? Ein Hirte, der das 
Naheliegende nicht tun will? Was leitet statt-
dessen sein Handeln, seine Entscheidung? Er, 
der für Sicherheit sorgen soll, entscheidet sich 
bewusst dafür, dass ein Schaf in Gefahr kom-
men kann? Das kann nicht sein.
Ein Schaf, das auf Entdeckungstour ist, weil 
das Loch im Zaun ihm die Möglichkeit dazu 
schenkt? Neugierig? Lebensfreudig? Sich 

nicht abschrecken lässt? Es zwängt sich hin-
aus in die Freiheit, in die Weite. Und es läuft 
und läuft, weil es so Vieles zu entdecken gibt. 
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So viel Neues, Unbekanntes will erfahren wer-
den. Es kann anscheinend nicht genug von der 
„Welt da draußen“ bekommen. Ja, wieso sollte 
es auch genug kriegen von all dem Neuen und 
all den Verlockungen? Und wie sollte es um 
eventuelle Gefahren wissen, so wie der Hirte, 
wenn es bislang nur die Weide kannte? Erst, 
als der Wolf auftaucht, spürt es die Bedrohung 
und eine Gefahr. 
Und siehe da: Dem Hirten ist sein Schaf nicht 
egal. Er sucht es, rettet es und trägt es behut-
sam zurück. Er lässt Möglichkeiten offen, auch 
auf die Gefahr hin, dass es vielleicht nicht gut 
geht. Dies nimmt er in Kauf. Er nimmt es in 
Kauf um der Freiheit willen und um der Sehn-
sucht und Lebendigkeit willen. Wie oft ist 
wohl schon das ein oder andere Schaf an dem 
Loch im Zaun vorbeigetrottet, spürte aber gar 
keinen Impuls aus- oder besser aufzubrechen? 
Dieser Hirte ist ein ungewöhnlicher Hirte, 
denn er bietet seinen Schafen beides an: ein 
Leben in Sicherheit und die Möglichkeit, 
Freiheit zu entdecken. Er nimmt die Sorgen 
mit in Kauf, den unruhigen Schlaf, die akuten 
Rettungsaktionen – weil er seine Schafe ernst 
nehmen will, die ihre Sehnsucht nach Freiheit 
leben können sollen.
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Fortsetzung von Seite 1

Mit dem Grundstein von 1851 wurde die 
Hardstiftung gegründet. Dass es die Hardt-
stiftung und andere soziale Einrichtungen 
gibt, ist mit Blick in die Epochen unterschied-
lichsten Kriegen (Salpeter-, Carlistenkrieg et 
cetera) und den damit einhergehenden tief-
greifenden sozialen Veränderungen geschuldet 
sowie bedeutenden Wegbereitern der Pädago-
gik zu verdanken.
Johann Amos Comenius (28.03.1552 - 
15.11.1670), Philipp Jakob Spener (1635 - 
1705), Herrmann Francke, der in Halle das 
erste Waisenhaus gründete, Christian Hein-
rich Zeller mit der Gründung der Beuggener 
Anstalten 1833 und Johann Hinrich Wichern, 
der Vater des Rauhen Hauses in Hamburg und 
Begründer der Inneren Mission – sie und an-
dere waren es, die jungen Menschen ein Zu-
hause und Bildung boten und damit Maßstäbe 
setzten, welche sich bis in die heutige Gegen-
wart des 21. Jahrhunderts auswirken. 
Die Hardtstiftung ist eine durch den evange-
lischen Glauben geprägte Jugendhilfeeinrich-
tung mit alltagspädagogischem Handeln. In 
der Hardtstiftung gibt es verschiedene An-
gebote und ganz unterschiedliche Menschen 
finden hier ihren Platz. So gibt es für Jugend-

Arbeiten mit einer Mädchengruppe
Ein Mitarbeitender erzählt

liche und junge Frauen vier Wohngruppen im 
Mädchenbereich sowie die Wohngruppen im 
Mutter-Kind Bereich zusammen mit der Kin-
dergruppe, hinzu kommen noch die Betreuten 
Wohnformen. Zudem findet sich bei uns die 
Produktionsschule, es werden Ausbildungen 
und das VAB in der eigenen Schule angebo-
ten, wir haben eine Kindertagesstätte und das 
Theodor-Steinmann-Haus und nicht zuletzt 
sind wir Träger des Mehrgenerationenhauses.
 So bin ich in einer Einrichtung mit ganz un-
terschiedlichen Angeboten und Zielgruppen 
seit zweieinhalb Jahren als ausgebildeter Ju-
gend- und Heimerzieher im Mädchenbereich 
tätig. Bevor ich die Zusage auf die Stelle im 
Jahr 2012 erhielt, wurde mir nach den vielfäl-
tigen Informationen im Vorstellungsgespräch 
klar, dass ich in dieses spannende Metier ein-
steigen und mich in diesem ausprobieren und 
entfalten möchte. Die Arbeit mit den jungen 
Menschen macht mir viel Freude.
In jeder Gruppe arbeiten durchschnittlich vier 
Mitarbeitende mit unterschiedlicher pädago-
gischer Ausbildung ( Jugend- und Heimerzie-
her, Erzieher, Diplom-Sozialpädagoge).
Im wöchentlichen Turnus finden Dienstbe-
sprechungen mit der Bereichsleitung und dem 

hausinternen Psycho-
logischen Dienst statt. 
Ich fühle mich dadurch 
und durch die internen 
und externen Fortbil-
dungen sowie externe 
Supervision gut unter-
stützt. All dies bietet 
eine Vielfalt an fachli-
cher Wissens- und Me-
thodenvermittlung zur 
ressourcen- und pro-
zessorientierten Arbeit 
im Alltag an. Dies und 
die kollegiale Arbeit im 
Team geben Sicherheit 
und sind wichtig, um 

Mein Name ist Cheyenne ich bin am 1. Januar 
2014 in die Hardtstiftung in die Mädchen-
gruppe Pluto eingezogen. Das Leben auf Plu-
to war manchmal sehr chaotisch, da ich mich 
erst mal an die Regeln gewöhnen musste. Dort 
gab es ein verpflichtendes Abendendessen zwi-
schen 17.30 Uhr und 18.00 Uhr, Lernzeit zwi-
schen 13.30 Uhr und 15.00 Uhr und dem Alter 
entsprechende Bettgeh- und Ausgangzeiten. 
Es gibt ebenso Waschtage, Spüldienste und 
vieles mehr. Also sehr strukturiert. Auf Pluto 
waren Mädchen im Alter von 12 bis ungefähr 
16 Jahren. Anfangs waren wir acht Mädchen 
mit ganz unterschiedlichen Charakteren; dies 
wurde manchmal ganz schön anstrengend. 
Mir persönlich war aber von Anfang an klar, 
dass ich mich an die Regeln halten muss und 
meinen Betreuern zeigen musste, dass ich das 
Zeug habe, auf die Verselbständigungsgruppe 
Mars/Saturn zu ziehen, was dann auch am 19. 
August 2014 passiert ist. 
Der Grund, warum ich auf Mars ziehen durf-
te, war, dass ich morgens selbstständig aufge-
standen bin und mich für die Schule fertig 
gemacht habe, keine Gelder veruntreut habe, 

Der erste Schritt in die Verselbständigung 
Wechsel von Pluto auf Mars/Saturn

zum Beispiel Kleidergeld und Hygienegeld, 
und immer pünktlich aus dem Ausgang kam 
und ich nicht einfach über Nacht weg geblie-
ben bin.
Die Unterschiede von Pluto zu Mars/Saturn 
sind, dass man dort längeren Ausgang hatte 
und einmal im Monat bei einer Freundin oder 
seinem festen Freund übernachten kann. Auf 
Mars kommt auch noch dazu, dass man nach 
einer gewissen Zeit Wochenend - VG be-
kommt, das heißt, dass man sich am Wochen-
ende selbst verpflegen muss und selber kochen 
und einkaufen gehen muss. Dafür bekommt 
man 10.50 Euro. Wenn die Betreuer sehen, 
dass das alles gut klappt, kann man voll VG 
beantragen. Das bedeutet, dass man sich für 
die ganze Woche selbst verpflegen muss und 
nichts mehr von der Gruppe bekommt. Dafür 
bekommt man pro Woche 26.50 Euro. Was 
auf Mars auch noch anderes ist, ist, dass man 
sehr viel mit seinen Betreuern absprechen und 
aushandeln kann, also wenn zum Beispiel ein 
Mädchen mal um 15.00 Uhr einen Termin in 
der Stadt hat, dann kann man danach gleich in 
den Ausgang, natürlich nur, wenn man davor 

alle seine Sachen erledigt hat. 
Dies ist natürlich schon ein weiterer kleiner 
Schritt, um noch selbständiger zu werden, 
denn man trägt viel mehr Verantwortung für 
sich selber. Man muss seine eigenen Termi-
ne ausmachen, es rennen die Betreuer einem 
nicht mehr so hinterher etc.
Da merkt man erst, dass Erwachsenwerden 
überhaupt nicht so einfach ist. 
Mein nächstes Ziel ist, ins Betreute Wohnen 
zu ziehen, da ich am 1. September 2015 meine 
Ausbildung als Einzelhandelskauffrau begin-
nen werde.

Cheyenne W.

„Engel und Dämon“ 
Vorwort aus dem Buch, an dem Sandra T. arbeitet:
Das Gute und das Böse. Zwei seltsame, sich 
brauchende, sich immer hassende Parteien. 
Zwei Seiten einer Münze, die ohne einander 
nicht existieren können. 
Das Gute und das Schlechte bewohnen glei-
chermaßen das menschliche Ich. Und den-
noch, gibt es gute und schlechte Menschen. 
Aber warum?
Warum kann man nicht nur gut oder nicht 
nur schlecht sein? Ich denke, weil wir selber 
entscheiden, jeden Tag aufs Neue, ob wir gut 
oder schlecht sind. Es ist ein immer wieder-
kehrender Kampf in uns selbst. Und deshalb 
auch ein immer neuer, ewiglicher Kampf 
zwischen Gott und dem Teufel.
Ich schrieb ein Buch für meinen inneren 
Dämon und meinen inneren Engel. Und ich 
schrieb dieses Buch für die Liebesgeschich-
te, die meine Dämonin mit einem Engel 
einging. Als Erinnerung. Und weil ich mich 
fragte, warum diese beiden Seiten, die sich 
doch brauchten, sich so sehr hassten. Und 
warum wir Menschen diese eine Seite so sehr 

verspotten und verabscheuen und die andere 
so sehr liebkosen.
In der Bibel, steht geschrieben:
 „Gott schuf uns nach seinem Ebenbild.“ Und 
da wir nicht alle immer nur gut sind, ist auch 
Gott selbst, der in uns wohnt, nicht nur gut. 
Selbst er, der „Allmächtige“, hat seine Mo-
mente, in der er vor Zornesröte erglüht. 
Ich habe dieses Buch, das mir sehr am Herzen 
lag, nicht geschrieben, um irgendeine Reli-
gion zu verspotten oder gar als unwichtig zu 
bezeichnen. Sondern nur, um zu zeigen, wie 
gleich wir alle sind. Und am Ende Brüder und 
Schwestern. Weil wir alle gut und böse sind. 
Gott und Teufel zugleich. Weil wir alle jeden 
Tag in uns selbst kämpfen, und es nie einen 
Sieger oder einen endgültigen Verlierer geben 
wird. 

Sandra T., Betreutes Wohnen

sich fachlich und persönlich weiterzuentwi-
ckeln. 
Die Mädchengruppen bieten im Schnitt Platz 
für je acht junge Mädchen im Alter von 12 - 
18 Jahren. Einerseits gibt die Hardtstiftung 
uns Mitarbeitenden viel mit und wir haben 
Gestaltungsräume, um unsere Individualität 
und Persönlichkeit in die Arbeit einzubringen. 
Andererseits ist es meine Aufgabe als Betreuer, 
Ziele zu erfüllen: so das Subsidiaritätsprinzip 
(Hilfe zur Selbsthilfe - Selbstbestimmung und 
Eigenverantwortung), die Rückführung in 
die Familie, Förderung und Entwicklung von 
Lebens- und Zukunftsperspektiven, Entwick-
lung und Förderung sozialer Kompetenzen 
u.v.m. 
Die Arbeit ist abwechslungsreich und span-
nend. Und so darf auch ein jährliches High-
light in Form des gemeinsamen 14-tägigen 
Urlaubs (Freizeiten) mit den Mädchen nicht 
fehlen. Auf den Urlaub freuen sich die Ju-
gendlichen immer sehr. Es wird gemeinsam 
gepackt, die Autos beladen, am Zielort ausge-
packt, Zelte aufgebaut und einfach ganz viel 
Schönes miteinander unternommen.
Bis heute bereitet mir die Arbeit sehr viel 
Spaß. Kein Tag gleicht dem anderen - jeder 
Tag ist so unterschiedlich.

 Dirk Testa
Pädagogischer Mitarbeitender 

Die Freiheit oder auch die Ahnung um diese 
bringt einfach Risiken mit sich, Gefahren, sie 
kann ängstigen, lässt vor lauter Übermut Feh-
ler machen, aber: Freiheit macht lebendig. Sie 
lässt einen das Leben tiefer spüren, intensiver, 
dichter. So wie die Sehnsucht. Das Wahr-
nehmen der Sehnsucht und die Schritte, die 
aus dem Ernstnehmen dieser erfolgen,  sind 
kostbarste Momente, die uns näher bringen 
können zu unserer ganz eigenen Lebendigkeit. 
Auch wenn das Schaf gerettet werden musste, 

was hat es wohl nicht alles zu erzählen, wenn 
es wieder bei der Herde ankommt und wovon 
wird es wohl in seinen Nächten träumen in 
seinem sicheren Pferch!?!
Ja, die Sehnsucht lässt innehalten, unruhig 
werden, sie treibt an, fordert heraus. Sie ist es, 
die alte Wege verlassen lässt und neue aufzeigt, 
andere Möglichkeiten ins Spiel bringt. 
Das Gleichnis ist übertragbar auf die Hardt-
stiftung in ihrer ganzen Vielfalt und Vielge-
staltigkeit, mit all den Menschen, die in ihr le-

ben, arbeiten, begleitet werden und begleiten, 
mit all ihren Unterstützern, Gästen – Schaf, 
Herde, Weide, Freiheit, Sicherheit, Weite, 
Hirte: Was gibt es nicht alles in unserem Haus 
und welche Überraschungen hält das Leben 
nicht für uns alle bereit?

Doreen Ludwig
Bereichsleiterin Produktionsschule
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Anfahrt war um 9:00 an der Hardtstiftung. 
Gemeinsam mit Herrn Lörz und Frau Opo-
lony fuhren wir sechs Mädels (Nicole, Sandra, 
Natalie, Sabrina, Susanne und Darlene) zum 
Dachser Sommerfest nach Malsch. Eine Fahrt 
von ca. 30 Minuten. Die Firma Dachser hatte 
den Ausbildungsbereich und damit auch uns 
extra für diesen Tag gebucht, damit wir unsere 
Spezialitäten, also Kaffee und Kuchen, Waf-
feln und Obstbecher mit leckeren Früchten 
verkaufen. Ebenso gab es eine große Torte, 
die mittags von Herrn Schröpfer und Herrn 
Grossmann angeschnitten wurde.
Als wir gegen 9:30 Uhr das Gelände sahen, 
brauchten wir zuerst einige Zeit, um einen 
Eingang zu finden, durch den wir mit unse-
ren beiden Bussen zu dem Festzelt gelangen 
konnten. Die stets gut gelaunte Frau Engel-
mann half uns dabei  und erheiterte uns Mäd-
chen. Wir fanden dann schnell unseren Platz 
im Zelt und konnten ohne Probleme aufbauen 
und vorarbeiten. Susanne und Sabrina arbei-
teten mit Frau Opolony an den Obstbechern, 
Herr Lörz betreute Nicole und Sandra bei den 
Waffeln, ebenso Natalie und mich beim Be-
legen der Erdbeerschnitten. Alles lief wie am 
Schnürchen und wir waren lange vor Beginn 
des Sommerfestes um 11:00 Uhr mit unseren 
Vorbereitungen fertig.
Das Arbeitsklima im Gesamten würden wir 
als ziemlich harmonisch und auch im zwi-
schenzeitlichen Stress als sehr ruhig beschrei-
ben, auch wenn es zwischendurch ein-, zwei-
mal Probleme mit der Pausenbeendung gab; 
die gute Stimmung wurde dadurch nicht ge-
schmälert.
Da es den ganzen Tag über sehr heiß war, war 

es nicht immer leicht zu arbeiten und auch die 
Pausen in der Sonne waren nicht immer an-
genehm, aber wir konnten uns gut ablenken. 
Neben Bull-Riding und einem großen Pool, 
in dem man in Bällen über das Wasser laufen 
konnte, gab es noch viele verschiedene Stän-
de. Da Dachser ein Speditionsunternehmen 
ist, hatten sowohl Mitarbeiter aus den ver-
schiedenen europäischen Niederlassungen als 
auch Fahrer ihre Stände nach Ländern (wie 
zum Beispiel: Spanien, Italien oder England) 

Das Hoffest der Firma Dachser
Ein anstrengender aber auch schöner Tag für den Ausbildungsbereich

aufgebaut. An diesen Ständen konnte man die 
jeweiligen Spezialitäten des Landes probieren, 
wie zum Beispiel Wurst, Käse, Brot oder Ge-
tränke. Auch gab es einen Stand, an dem man 
durch Abwerfen von Bildern mit einem Ball 
tolle Gewinne bekommen konnte. Alles in al-
lem ein wirklich schönes Fest.
Aber nun zurück zu unserer Arbeit. Am bes-
ten gingen eindeutig die Obstbecher über die 
Theke, aber auch die Waffeln und der Kuchen 
gingen nicht schlecht weg. Wenn man heute 
die anderen Mädchen fragt, wie es war, heißt 
es „schön“, „ gut“, aber auch mal „anstrengend“, 
was bei dem schönen und sehr heißen Wetter 
nicht anders zu erwarten war.
Gegen 17.30 Uhr endete dieser lange, auch 
anstrengende, aber auch sehr lustige und schö-
ne (Arbeits-) Tag, als wir wieder nach Hause 
fuhren.

Darlene, Nicole 

1:07 Uhr, Nachtigallengesang, 19 Grad: 10 Ju-
gendliche und zwei unerschrockene Betreuer 
in zwei Bussen (Dirk mit dem Gepäckbus und 
zwei Mädels, Lea mit acht Mädels), auf dem 
Weg an die Ostsee. 817 km. 8 h 26 min bis 
Graal-Müritz. Sommerfreizeit! Welch Freude!
Ausgestattet mit Kissen, Proviant und guter 
Musik, damit keine Langeweile aufkam. Wie 
bitte? „Langeweile“?! Dieses Wort stand für 
unseren Urlaub genauso auf der Indexliste wie 
das Wort „Freizeit“. Für uns hieß es Urlaub. 
WIR verbringen unseren gemeinsamen Som-
merurlaub, um uns zu erholen, Spaß zu haben 
und vor allem „weniger-schön-Erlebtes“ in 
diesem Jahr zu vergessen.
Merkwürdige Geräusche im Auto
Die ersten Stunden der Fahrt verliefen wenig 
spektakulär: vor sich hin dösen, sich unter-
halten, mit den Liedern im Einklang trällern. 
Doch das sollte sich sehr schnell ändern. 
5:20 Uhr: merkwürdige Geräusche im Auto. 
Die Kupplung: kein Widerstand. Am Fahr-
bahnrand und mit dem dumpfen Gefühl, dass 
es wohl ein größerer technischer Defekt sein 
könnte, stattete ich meine zwei Insassinnen 
und mich mit Warnwesten aus und wir gin-
gen in Sicherheit hinter die Leitplanke. Mit 
Lea im anderen Wagen hielt ich telefonischen 
Kontakt. In aller Herrgottsfrühe rief ich Herrn 
Schröpfer an, der mir mit Rat zur Seite stand. 
Eine Werkstatt wurde gefunden, das Auto ab-
geschleppt. Wir trafen Lea und die anderen 
Mädels bei der Werkstatt.  Dann die Info: 
„Der Wagen muss repariert werden - Sie kön-
nen mit diesem Gefährt nicht mehr weiterfah-
ren.“ Blankes Entsetzen bei Allen!
Wo waren wir denn überhaupt? Irgendwo in 
der nordhessischen Prärie auf der A 7. Weitere 
zweieinhalb Stunden später luden wir alle alles 
in den Ersatzbus um. Dabei gaben wir uns der 
Phantasie hin, sofort nach der Ankunft mit 
unseren Klamotten am Leib - sofern wir an-
kommen sollten -  ins Meer zu rennen. 
Mit Kaffee und Kaba, begleitet von Kfz-
Kennzeichenlesen, Geographie, Landeskunde 
und Stadt-Land-Fluss spielen, haben wir die 
Fahrt schließlich hinter uns gebracht. Ca. 16 
Stunden später. 17.20 Uhr: Wir sind da!
Von den Reisestrapazen sehr müde konnten 
wir uns bei unserer Ankunft nicht so recht 
freuen, auch weil alle andere Vorstellungen 
hatten. Zelte wurden miteinander aufgebaut 
(zwei Mädchen teilten sich eines - Schnarchen 
und Schmatzen in der Nacht - was ein Spaß! 
:-)) und auch der Pavillon, unser Getting-
2-gether, also der Ort für unser tägliches Zu-
sammentreffen, um zu früh- und spätstücken 

Das Wort „Langeweile“ ist gestrichen
Über die Sommerfreizeit an der Ostsee

und zum Spielen. Nach einer Inspizierung des 
Areals wurden Regeln vereinbart.
Schließlich, wie angepriesen und schlappe 
50 Meter entfernt, bot sich uns ein idyllisch-
pittoresker Anblick: die Ostsee, Wasser satt, 
Unendlichkeit, Strand – für manch eine zum 
ersten Mal. Eine Entschädigung für die Stra-
pazen der Fahrt. Als Abschluss des Tages 
dann: ein Dinner in Rostock bei einer mit 
Kronen besetzten Fastfoodkette.
Nun konnten entspannte Tage folgen!
Strandspaziergänge (oh wie schön, barfuß im 
Sand  zu laufen), Muscheln, das Wasser, Qual-
len, Möwen, ein atemberaubender Rundblick 
von der 350 Meter langen Seebrücke. Mit ei-
nem Münzeinwurf ins Fernrohr holten wir das 
Weite ganz nah heran. Grenzenloser Blick.
Wir unternahmen Ausflüge in die Umgebung, 
unter anderem nach Markgrafenheide, War-
nemünde, auf die Insel Rügen und auch zum 
Hansapark im Osten Holsteins. 
Highlight Hansapark
So fuhren wir mit einem Strandlatscher 
(meint scherzhaft einen Raddampfer) auf dem 
Heidesee, bestaunten riesige Passagierschiffe, 
Leuchttürme und mehr. 
Auf Rügen waren wir im Deutschen Meeres-
museum, ein absolutes Muss! Im Ozeaneum 
wurden Meerestiere im Format 1:1 nachge-
baut. Toll.
Ein weiteres Highlight war der Hansapark, 
der größte Freizeitpark in Norddeutschland. 
Das war der Hammer schlechthin. Allererste 
Güteklasse - oberfresh. Viele Fahrgeschäfte 

wurden gemeinsam gefahren und hierbei zum 
Teil Ängste mit Erfolg überwunden.
Mit unserem badischen Zungenschlag und als 
feste Gruppe fielen wir positiv auf, auch wenn 
unser Dialekt im Alltag bei all den verstreut-
angereisten Touristen eine kleinere Herausfor-
derung war.
Am Anfang schrieb ich davon, dass ich das 
Wort Langeweile nicht hören will und:… es 
gab keine!
Um Sepp Herbergers berühmte Worte um-
zudeuten: „Vor dem Urlaub ist nach dem Ur-
laub“. Wir freuen uns auf Weitere. Danke an 
alle Mädels: Ihr wart und seid klasse. Hat sehr 
viel Spaß gemacht :-).

Dirk Testa
Pädagogischer Mitarbeitender
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Im Rahmen der Produktionsschule starteten 
wir, Nicole, Cheyenne und die anderen Schü-
lerinnen des VAB, das Projekt „Weihnachts-
bäckerei“. Dort backten wir viele Leckereien, 
unter anderem auch ein Lebkuchenhaus, wor-
über wir euch jetzt etwas erzählen.
So, wie jeden Dienstagmorgen, trafen wir 
uns um 7.45 Uhr im Brunhilde-Baur-Haus 
(BBH) in der Konditorei und dann fingen wir 
auch schon an.
Der nette Herr Lörz stellte uns bereits einen 
Honigkuchenteig bereit, den wir dank Scha-
blonen nur noch zurecht schneiden mussten. 
Anschließend kamen die ausgeschnittenen 
Teile wie Böden, Wände und Decken für ca. 
10-15 min in den Ofen. 
Als die verschiedenen Teile fertig gebacken 
waren, mussten sie nur noch etwas abkühlen, 
dann ging es auch schon richtig los.
Wir haben Zweiergruppen gebildet, in de-
nen wir uns gegenseitig geholfen haben, das 
Haus mit einer Spritzglasur aus Staubzucker 
und Wasser zusammen zu kleben. Das war für 
manche eine große Herausforderung, denn 
das mit dem Zusammenkleben war eindeu-
tig schwieriger als gedacht. Bei manchen hat 
es mehrere Versuche gebraucht, bis das Haus 
standfest geblieben ist. Nach einiger Zeit hat 
es dann doch bei jedem geklappt und das Haus 
stand. Da war jeder sehr froh drüber.
Dann begannen wir, das süße Lebkuchenhaus 
noch süßer zu gestalten mit Gummibärchen, 
Smarties und weiteren Süßigkeiten. Als jeder 
mit seinem selbstgemachten Lebkuchenhaus 
zufrieden war, konnten wir es alle stolz mit 
nach Hause nehmen.
Das war ein wunderschöner Tag in der Kon-
ditorei.

Cheyenne und Nicole

Ein zuckersüßer Tag in der Konditorei
Weihnachtsbäckerei im Rahmen der Produktionsschule

Unsere Freizeit in Kroatien 2014
Wie jedes Jahr gingen wir auch in den letz-
ten Sommerferien für 14 Tage in den Urlaub. 
Dieses Mal führte unsere Reise nach Kroatien.
Als wir am 2. August nachts um 24:00 Uhr 
los fuhren, waren wir uns sicher, dass wir nur 
zwölf Stunden Fahrt vor uns haben würden. 
Das änderte sich aber schnell, da wir nach acht 
Stunden immer noch in Deutschland waren. 
Aus den geplanten zwölf Stunden wurden 
letztendlich frustrierende und elendig lange, 
aber auch witzige 28 Stunden Fahrt. 
Als wir endlich in Pula ankamen, war es fünf 
Uhr früh und auf dem Campingplatz war 
Nachtruhe, weshalb wir drei Stunden un-
ter freiem Himmel schlafen mussten, bis wir 
unsere Zelte aufbauen konnten. Doch trotz 
der ganzen Strapazen war es total lustig. Wir 
konnten sehen, dass alle zusammen halten, 
wenn es darauf ankommt. 
Wir hatten viele schöne, sonnige und war-
me Tage. In einem Tagebuch haben wir alle 
schönen und komplizierten Momente festge-
halten. Selina, eine ehemalige Mitbewohnerin 
von Jupiter, und Jamie hatten uns die Freizeit 
mit ihrer lustigen und aufgeweckten Art sehr 
versüßt. Aber es war auch schön, andere Mit-
bewohnerinnen meiner Gruppe mal ein wenig 
offener und anders kennen zu lernen. Fubsi, 

unser Gruppenmaskottchen, darf natürlich 
auch nicht fehlen. Er musste auf allen mög-
lichen Bildern mit dabei sein. Wir haben mit 
der Gruppe sehr viel unternommen, beispiels-
weise waren wir am Strand oder in der Stadt, 
haben sehr viel gelacht und zusammen gestrit-
ten, wie es bei Mädchen so ist. Die Fahrt zur 
Disco war der Hammer. 
Ein Mädchen unserer Wohngruppe hat einen 
Falter mit einem Mann verwechselt und hat 
dann den ganzen Bus zusammen geschrien. 

Als wir die Einladung zum Fotoshooting er-
halten haben, hatten wir uns das nicht so groß-
artig vorgestellt, wie es tatsächlich war.
Wir kamen an und wurden sehr herzlich emp-
fangen, alle stellten sich vor und wir fühlten 
uns direkt wohl. Ein Team von sechs Frauen 
war für Haare und Make-up zuständig, sie 
haben aus jeder von uns das Beste rausgeholt 
und legten viel Wert darauf, dass wir rundum 
zufrieden gestellt waren.
Nachdem man gestylt war, wurde man von ei-
nem der Fotografen zum Set geholt. Es gab 
viele Möglichkeiten mit Kind zu posieren und 
verschiedene Utensilien (Möbel, Deko etc.) 
vor der Kamera. Unter anderem wurden auch 
Portraits vom Kind allein und auch von der 
jeweiligen Mutter alleine gemacht. Anschlie-
ßend durfte man sich 6-8 Bilder aussuchen 
und eines wurde sogar direkt eingerahmt. 
Für die Kinder gab es viel zu staunen; sie 
konnten rumtoben und alles erkunden. Es war 
eine Nikolausfrau da, die sich mit den Müttern 
und Kindern unterhalten hat und jedes Kind 
durfte sich etwas aus ihrem Sack aussuchen.
Auch für das leibliche Wohl war gesorgt. Es 
gab allerlei Herzhaftes bis hin zu Süßem und 

Gebäck. Abgesehen davon gab es auch eine 
Vielzahl an Getränken, was uns alles kosten-
frei zur Verfügung stand. Es wurde wirklich an 
alles gedacht.
Dieser wunderschöne Tag wird uns lange in 
Erinnerung bleiben und wir bedanken uns 

hier nochmals herzlichst bei dem Fotografie-
Verein Lichtwerk für dieses wundervolle Ni-
kolausgeschenk an die Hardtstiftung. 

Tisha H.

Nikolaus-Fotoshooting bei Lichtwerk begeistert

Unsere Drama-Queen war danach sehr aufge-
löst. Die Fahrt nach Hause war anstrengend. 
Wir sind um sechs Uhr morgens aufgestanden 
und haben uns gerichtet und haben alles zu-
sammen gepackt. Im Großen und Ganzen war 
es eine sehr schöne, lustige, erlebnisvolle und 
sonnige Freizeit. Wir würden jederzeit wieder 
mit unseren Betreuern nach Kroatien fahren.  

Celina R.
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Im November 2014 haben sich auch die Le-
benswelten im Theodor-Steinmann-Haus so-
wohl für unsere Bewohner und Bewohnerin-
nen als auch für uns als Beschäftigte im Haus 
nachhaltig verändert. Als die Entscheidung 
seitens der Leitungsebenen der Hardtstiftung 
getroffen wurde, dem dringenden Bedarf der 
Stadt Karlsruhe Folge zu leisten und geeig-
nete Plätze für minderjährige unbegleitete 
Flüchtlinge im Theodor-Steinmann-Haus zu 
schaffen, kam der „Stein der Veränderung“ ins 
Rollen. 
Der passende Platz in unserem Haus war 
schnell gefunden: Das 3. Obergeschoss unse-
res Hauses würde sich für eine Wohngruppe 
mit acht Bewohnern und deren Betreuern 
hervorragend eignen. Es mussten allerdings 
noch eine Reihe von kleinen und großen Um-
baumaßnahmen erfolgen, so dass in diesem 
Stockwerk eine autarke Wohngruppe ihren 
Platz finden konnte. Einen Teil der Umbau-
maßnahmen erledigte unser Hausmeister 
Herr Hartmann. Aber auch unsere kräftigsten 
Dachdecker haben mitgeholfen und Möbel in 
den dritten Stock getragen.
So mussten zum Beispiel Betten und Schrän-
ke abgebaut bzw. aufgebaut werden, Dinge 
ausgebessert, diverse Anschaffungen getätigt 
und auch eine neue Küche eingebaut werden. 
Möbel- und Sachspenden, um die Räumlich-
keiten zu komplettieren, wurden gerne entge-
gengenommen. 
Pünktlich zum 1. November 2014 waren die 
räumlichen Veränderungen im Haus weit-
gehend abgeschlossen und das 3. OG für die 
Flüchtlingswohngruppe Mosaik bezugsfertig.
Innerhalb der ersten Novemberwoche wurden 
acht männliche minderjährige Flüchtlinge, die 
vorwiegend aus Syrien kamen und von dort 
aufgrund des verheerenden Bürgerkriegs flie-
hen mussten, im Haus aufgenommen. 
Da wir unsere Bewohnerinnen und Bewohner 
im Vorfeld bereits über die neue Wohngruppe 
im Haus informiert sowie die Themen Krieg, 
Verfolgung und Flucht mit ihnen vielfältig 
diskutiert hatten, gab es vom ersten Tag des 
gemeinsamen Wohnens bis heute nahezu kei-
ne negativen Äußerungen oder Ressentiments 
den neuen Bewohnern gegenüber. 
Erste Begegnungen fanden vorwiegend beim 
Essen im Speisesaal statt, ebenso im Treppen-
haus, den Fluren und besonders am Billard-
tisch wurde versucht, auf Englisch oder per 
„Hand-Fuß-Gestikulierung“, miteinander zu 
kommunizieren.
Da Weihnachten sozusagen vor der Tür stand, 
empfanden wir es als selbstverständlich, das 

Veränderte Bedarfe im Theodor-Steinmann-Haus
Unterstützung unbegeleiteter Flüchtlinge aus Sicht des TSH

Fest der Nächstenliebe gemeinsam mit unse-
ren neuen Gästen im hauseigenen Bistro zu 
feiern. Auf dem Programm stand das gemein-
same Singen der klassischen Weihnachtslieder, 
der Bau von Lebkuchenhäusern und ein 
Weihnachtsquiz. 
Zwei syrische Jugendliche sangen Lieder aus 
ihrer Heimat, die Fragen des Weihnachtsquiz 
versuchten wir teils ins Englische zu überset-
zen, teils wurden sie von einem arabisch spre-
chenden Dachdeckerlehrling übersetzt. So 
wurde Weihnachten 2014 zu einem ganz be-
sonderen Fest im Theodor-Steinmann-Haus, 
das mit Ausblick auf zukünftige Weihnachts-
feiern große Freude und Lust auf mehr macht!    
Natürlich ist die Flüchtlingswohngruppe 

Mosaik nur eine Durchgangsstation für ihre 
Bewohner, da diese nur für einen kurzen 
Zeitraum durch das Jugendamt aufgrund ih-
rer Minderjährigkeit in Obhut genommen 
werden. Nichtsdestotrotz bereitet es den Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern des Theodor-
Steinmann-Hauses große Freude (und es 
macht uns auch ein klein wenig stolz), ein 
Teil dieser besonderen Form der Jugendhilfe 
zu sein und jungen Menschen, die Schlimmes 
erlebt haben, im Theodor-Steinmann-Haus 
Schutz und Obdach bieten zu können. 

Das Pädagogik-Team des  
Theodor-Steinmann-Hauses 

Die Zefies
Kooperation mit der Hardtstiftung zur Unterstützung unbegeleiteter Flüchtlinge

Hallo, wir sind die Zefies (Zentrum für indivi-
duelle Erziehungshilfen). Seit November 2014 
„wohnen“ wir sozusagen im dritten Stock des 
Theodor-Steinmann-Hauses. Warum? 
Die Hardstiftung und Zefie haben sich auf-
grund der steigenden und anhaltend hohen 
Flüchtlingszahlen gemeinsam überlegt, wie 
dieser Entwicklung begegnet werden kann. 
So entstand eine Kooperation beider freier 
Träger, d.h. Zefie nutzt seit November Räum-
lichkeiten im Theodor-Steinmann-Haus für 
eine Wohngruppe unbegleiteter minderjähri-
ger Flüchtlinge (UMF). Die Wohngruppe mit 
dem Namen Mosaik gibt es nun also seit etwa 
einem Jahr. 
Im Vorfeld gab es manche Bedenken und 
Fragen, vor allem die, wie wohl diese beiden 
Gruppen von Gleichaltrigen im TSH aufein-
ander zugehen würden, die doch unterschied-
licher kaum sein könnten? Wir haben mit viel 
Freude, Reaktionen von Offenheit bis hin zu 
neugierigen Nachfragen beobachten können. 
Aber auch gemeinsame Aktionen konnten wir 
schon zusammen durchführen. Das Billardtur-
nier war für unsere Jungs ein ganz besonderer 
Erfolg. Denn unsere Jungs haben den ersten 
und den dritten Platz belegt. Über den Preis, 
eine Kiste Gummibärchen, hat sich Mohamed 
besonders gefreut. Aber auch die gemeinsame 
Weihnachtsfeier ist sehr gut angekommen. So 
konnten unsere Jungs ein kleines Gefühl von 
„gemeinsam Weihnachten begehen“ bekom-
men. Ein Fest, das sie bis zu diesem Zeitpunkt 
noch nicht kannten, da es das in ihrem Kultur-
kreis nicht gibt. 
Aber was ist denn nun eigentlich Mosaik? 
Wir sind eine Wohngruppe für acht männli-
che minderjährige Flüchtlinge. Wir nehmen 
diese bei uns in Obhut und helfen ihnen bei 
den ersten Schritten in Deutschland. Aber als 
allererstes bieten wir den Jugendlichen erst 
einmal ein sicheres Dach über dem Kopf und 
die Möglichkeit, regelmäßig Nahrung zu sich 
zu nehmen. Nachdem sich die Jugendlichen 
erst einmal ausruhen konnten und gemerkt 
haben, dass sie bei uns sicher sind, helfen wir 
ihnen, sich in der völlig anderen und fremden 
Umgebung zurecht zu finden. Wir helfen den 
Jugendlichen zum Beispiel, damit sie in die 
Schule gehen können, um Deutsch zu lernen. 
Das ist meist ihr größter Wunsch. Aber sie 
wollen auch neue Kleidung haben und brau-
chen Unterstützung bei der Gesundheitsver-
sorgung. Aber auch ganz alltägliche Dinge, 
wie kochen und sauber machen, heißt es bei 
uns zu meistern. Doch der Spaß geht dabei 
nicht verloren, denn wir machen natürlich 

auch schöne Freizeitaktivitäten mit den Jungs. 
In Karlsruhe gibt es ja viel zu erkunden, wie 
zum Beispiel den Turmberg in Durlach. Aber 
am allerliebsten gehen die Jungs dann doch 
schwimmen. 
Wie wollen wir im kommenden Jahr weiter 
machen? Das ist ganz klar! Wir wollen noch 
besser kooperieren und zusammen Raum für 
gemeinsame Aktivitäten schaffen. Denn als 
Sozialpädagogen sehen wir in dieser unge-
wöhnlichen Konstellation ein großes Poten-

zial für den interkulturellen Austausch, der in 
Zukunft in unserer Gesellschaft eine immer 
wichtigere Rolle spielen wird.

Sandra Gebhardt, Zefie, Wohngruppe Mosaik
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Unsere Produktionsschule ist unter anderem 
ein Lernort, an dem über das praktische Tun 
insbesondere neue Lernerfahrungen ermög-
licht, Motivation geweckt, Sinnhaftigkeit ge-
fördert und neues Verhalten eingeübt werden. 
In diesem Zusammenhang haben Produkti-
onsschülerinnen in unserem kreativen Bereich 
ca. ein Meter große Zaungäste aus Holz für 
unser Mehrgenerationenhaus gefertigt, die seit 
dem Frühjahr am Zaun des MGH ihren Platz 
haben. 
Die „Zaungäste“ machen die Menschen, ob 
groß oder klein, auf das Haus aufmerksam und 
mahnen vor allem Autofahrer zur Achtsam-
keit. Sie möchten durch ihr farbenfrohes, le-
bendiges Erscheinungsbild die Besucherinnen 
und Besucher des Hauses willkommen heißen. 
So ist dieses Projekt auch eines, das mit dem 
Gedanken des Mehrgenerationenhauses ver-
bunden ist, und erfüllt einen sichtbaren und 
klar zu vermittelnden Zweck und Nutzen.
Die verkürzte Beschreibung möchte einen 
kleinen Einblick in die praktische Arbeit mit 
unseren jungen Frauen geben.
Nachdem wir den jungen Frauen diese Idee 
vorgestellt und sie für diese gewonnen haben, 
konnte es Schritt für Schritt ans Werk gehen. 
Das theoretische Wissen wurde vermittelt und  
in der Praxis angewendet. Egal ob es um ver-
schiedene Rechenarten oder Materialien ging,  
um Farbenlehre oder die Einweisung an den 
Maschinen mitsamt Erklärungen zur Arbeits-
sicherheit. Oder, dem Projekt entsprechend, 
bei der inhaltlichen Auseinandersetzung mit 
den Themen „Kinder, Verantwortung, Sicher-
heit, Junge und Ältere“.  So hatten die Inhalte 
einen greifbaren Bezug zur Praxis, fanden eher 
„nebenbei“ statt und konnten wesentlich bes-
ser von den Produktionsschülerinnen auf- und 
angenommen sowie umgesetzt werden.
Praktisch wurde das Projekt folgendermaßen 
umgesetzt: Verschiedene „Zaungäste“  muss-
ten erst einmal gemäß dem Thema von den 
Schülerinnen entworfen und vergrößerte 
Skizzen angefertigt werden. Danach ging es 
daran, die Materialien wie Holz, Lacke und 
Farben miteinander zu überlegen, zu berech-
nen und einzukaufen. Preise wurden berechnet 
und verglichen, um so bei unseren Schülerin-
nen auch ein Bewusstsein für Kosten und den 
sorgsamen Umgang mit Materialien zu we-
cken.
Im nächsten Schritt wurden die Skizzen der 
Figuren auf das jeweilige Holzstück übertra-
gen und dann ausgesägt.  Im Anschluss daran 
hieß es: grundieren, lackieren, anmalen, so dass 
die Zaungäste den Witterungen draußen auch 

Zaungäste der Produktionsschule: 
Willkommen im MGH

standhalten können. 
Am Ende des Projektes haben die Schülerin-
nen ihre verschiedenen, farbenfrohen Zaun-
gäste an das MGH übergeben, wo sie nun alle 
Gäste willkommen heißen.
Für die meisten der Schülerinnen war dieses 
kreative und handwerkliche Tun ein neues 
Experiment, das mal mehr mal weniger Freu-
de machte und manche an so mancher Stelle 
auch ziemlich herausforderte. Doch eben auch 
die besonderen Herausforderungen unserer 
Produktionsschule bieten viele Entwicklungs-
möglichkeiten für die Einzelnen, beispielswei-
se wenn es darum geht „sich durchzubeißen“  
oder sich in der Gruppe gegenseitig zu un-
terstützen oder Ausdauer, Kommunikations-
fähigkeit oder Teamarbeit weiter einzuüben.  
Aber: Trotzdem kommen und kamen Freude 
und Spaß nicht zu kurz. 
Unsere Zaungäste: ein nachhaltig sichtbares 
Projekt, welches die Beteiligten mit Stolz er-
füllt.
Herzlich Willkommen im MGH und in „der 
Idee“ der Produktionsschule!

Doreen Ludwig 
Bereichsleiterin Produktionsschule

Ähnlich wie unsere Gesellschaft ihre Mit-
te verliert und dabei Reiche immer reicher 
und Arme zunehmend ärmer werden, verhält 
es sich auch in unserer Bildungslandschaft. 
Während es immer mehr private Schulen und 
Bildungswege für die Wohlhabenden gibt, 
so gibt es andererseits zunehmend „billige-
re“ Maßnahmen für die nicht wohlhabenden 
Schichten.
Öffentlicher Druck wird erzeugt durch

• internationale Leistungsvergleiche von 
Schülerinnen und Schülern, 

• mit dem demographischen Wandel 
einhergehende rückläufige Schüler-
zahlen und 

• weniger potenzielle Auszubildende 
sowie

• aufgrund des Fachkräftemangels 
deutlich erhöhte Erwartung, eine 
anspruchsvolle und gut qualifizierende 
Ausbildung zu beginnen.  

Das sind nur einige Stichworte, mit denen ver-
änderte Bedingungen des Aufwachsens mar-
kiert werden können. 
Jugend wird Anfang des 21. Jahrhunderts 
mehr als früher als Bildungsmoratorium ge-
sehen – und gesellschaftlich eingefordert. Bil-
dung ist nicht mehr nur Bürgerrecht, sondern 
Bürgerpflicht – und wer dieser nicht nach-
kommt, wird ausgegrenzt und diskriminiert. 
Dabei haben wir es mit einer zweigeteilten Ju-
gend zu tun: einem mittlerweile größeren Teil, 
dem ein langes Moratorium mit attraktiven 
Bildungsangeboten und -möglichkeiten zuge-
standen wird – und das auch ohne Widerstand 
und Kritik weitgehend öffentlich finanziert 
wird –, und einem mittlerweile eher kleineren 
Teil der Jugend, dem nur ein kurzer Aufent-
halt im Bildungssystem zugestanden wird, von 
dem aber ein früher Eintritt in die Erwerbsar-
beit erwartet wird, ohne dafür allerdings aus-
reichende Bedingungen für eine erforderliche 
Qualifikation zu erhalten.
Diese zweigeteilte Jugend ist nicht nur bil-
dungspolitisch äußerst fragwürdig, sie ist 
auch ein massives sozialpolitisches Problem. 
Das Bildungssystem in Deutschland verschärft 
soziale Benachteiligungen durch Benachtei-
ligungen im Bildungsbereich. Jugendliche 
und junge Erwachsene in sozial benachteilig-
ten Lebenslagen haben deutlich schlechtere 
Chancen auf einen guten Schulabschluss, ihre 
Übergänge in Ausbildung und Arbeit sind 
äußerst prekär. Jugendlichen mit schwierigen 
und gescheiteren Schulkarrieren werden im 
Übergang in Ausbildung und Arbeit mit den 
bisherigen Maßnahmen des Übergangssys-

tems kaum adäquate Angebote offeriert, um 
ihre Benachteiligung in Bezug auf Bildung 
ausgleichen zu können. Im Gegenteil ver-
schärft das Übergangssystem in seiner bisheri-
gen Form oft Ausgrenzungen von sozial- und 
bildungsbenachteiligten Jugendlichen.
Jugendliche in sozial benachteiligten Lebens-
lagen und mit Erfahrungen der Ausgrenzung 
aus dem System der formalen Bildung befin-
den sich deshalb in einer widersprüchlichen 
Ausgangslage: Sie konnten in ihrer Bildungs-
biographie kaum oder keine Erfahrungen des 
Gebrauchtwerdens und der Selbstwirksamkeit 
machen, ihnen wird jedoch mit den traditio-
nellen Maßnahmen der Berufsvorbereitung 
auch keine Möglichkeit für Erfahrungen der 
Selbstwirksamkeit eröffnet. Insofern fallen 
Jugendliche und junge Erwachsene, denen 
ein Einstieg in eine Berufsausbildung wegen 
schulischer oder sozialer Probleme auch nach 
mehrmaligen Anläufen nicht gelungen ist, in 
eine Falle, für die sie selbst nicht verantwort-
lich gemacht werden können. 
Erforderlich sind vielmehr neue Antworten 
und Alternativen in der Berufsvorbereitung 
und der beruflichen Qualifizierung für Ju-
gendliche und junge Erwachsene in sozial 
benachteiligten Lebenslagen.
Produktionsschulen sind ein Angebot für 
junge Menschen, die aufgrund ihrer bisheri-

gen schulischen Erfahrungen und persönli-
cher Benachteiligungen keine Chance haben, 
direkt einen Ausbildungsplatz zu erhalten. 
In Produktionsschulen wird „Arbeiten und 
Lernen“ miteinander verbunden, und zwar in 
echten betriebsförmigen Strukturen und Ab-
läufen. Jugendliche erstellen unter der Anlei-
tung von Werkstattpädagogen Produkte oder 
Dienstleistungen, die vor Ort nachgefragt 
werden. Beispielsweise Parkbänke, Spielzeug, 
Fahrradreparatur, Honigprodukte, ein Heu-
hotel, Kantinenessen, Reparatur von Elektro-
kleingeräten, Lagerhaltung, Gebäudereini-
gung und vieles mehr. 
Der Produktions- und Dienstleistungsprozess 
ist dabei ganzheitlich im Blick: vom Auftrags-
eingang, über Warenwirtschaft, Lager/Logis-
tik, Einkauf, Produktion bis hin zur Rechnung 
und zum Kundenfeedback. Lernen ist keine 
abstrakte pädagogische Veranstaltung, sondern 
ein Bestandteil der Arbeit am Produkt bzw. der 
Dienstleistung. Wichtig dabei: Der Produkti-
onsschulträger ist in die regionalen Arbeits-
markt- und Wirtschaftsförderungsstrukturen 
eingebettet; Wettbewerbsabsprachen der Trä-
ger mit der lokalen Wirtschaft sowie die gute 
Zusammenarbeit mit der Schullandschaft vor 
Ort sind ein „Muss“.

Landesverband Produktionsschulen  
Baden-Württemberg

„Zweigeteilte Jugend“ wird zunehmend zum Problem
Positionspapier des Landesverbandes Produktionsschulen Baden-Württemberg

Die Rentenlotterie GlücksSpirale hat die 
Produktionsschule der Hardtstiftung in 
Karlsruhe mit einer Spende von 51.500 Euro 
unterstützt. Die Mittel der GlücksSpirale er-
möglichen, das erfolgreiche skandinavische 
Modell der Produktionsschule im Übergang 
zwischen Schule und Beruf in Karlsruhe 
umzusetzen. Herr Klaus Sattler, Leiter der 
Unternehmenskommunikation von Lotto 
Baden-Württemberg, übergab den sym-
bolischen Scheck am 24. Oktober 2014 im 

Brunhilde-Baur-Haus an den Vorstand der 
Hardtstiftung, Herrn Michael Schröpfer,  
und der Leiterin der Produktionsschule, Frau 
Doreen  Ludwig. 
Bei diesem Termin war auch Hansjörg 
Bauer, Vertreter des Bundes- und des neu-
en Landesverbandes Baden-Württemberg 
der Produktionsschulen, anwesend, dessen 
Gründung mit der Scheckübergabe ebenfalls 
gefeiert wurde.

GlücksSpirale fördert Produktionsschule Karlsruhe
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§34

§35a

§41

§19

Alterstruktur über Hilfen nach §34 und 19 ,  
stationär und Betreutes Wohnen
Alter Anzahl Alter Anzahl

13 1 22 1

14 4 23 3
15 4 24 3
16 6 25 2
17 6 26 2
18 4 27 1
19 3 30 1
20 2 32 1
21 1 33 1

Summe 46

Belegende Ämter

Rechtsgrundlage
§34 21 §41 4
§35a 0 §19 21

Ausbildung/Schule
Eigenes BVJ 5 Gymnasium 2
Förderschule 3 Berufsschulen 4
Hauptschule 5 keine Schulpflicht 18
Realschule 9

Altersstruktur des  Personals
U 25 5 45-54 11

25-34 13 Ü 55 5
35-44 8

Migrationshintergrund
nein 33
ja 13

Aufnahmen/Entlassungen
Aufnahmen 2014* 36
Entlassungen 2014 33

*)  Durch die Umstellungen der Abfragen fallen seit 2010 die Kin-
der der Mütter aus der statistischen Erfassung heraus. Daher die 
negative Abweichung.
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Genossen
angriffslustig

Die SPD sieht sich im Aufwind. Zwar
war das Gemeinderatswahlergebnis
vom 25. Mai nicht berauschend für die
Genossen. Aber sie haben leicht zu-
gelegt und die Grünen als zweitstärks-
te Kraft im Stadtparlament verdrängt.
Jetzt sind die Roten die Nummer zwei.
Das gibt Selbstvertrauen und macht
offenbar Appetit auf mehr. Jedenfalls
hält es der SPD-Kreisvorsitzende Par-
sa Marvi für möglich, dass seine Partei
die CDU überflügelt und den Spitzen-
platz zurückerobert. Es gäbe dann Pa-
rallelen zur Ära Klotz, als die SPD die
stärkste Fraktion und den Oberbür-
germeister stellte. Wunschdenken
oder realistische Perspektive?

Tatsache ist, dass die CDU bei den
zurückliegenden Wahlen größere Ver-
luste hinnehmen musste als die SPD.
Inzwischen haben die Christdemokra-
ten 13 Sitze im Stadtparlament, die
Sozialdemokraten zehn. Der Abstand
war noch nie so gering. Hinzu kommt,
dass die Genossen im neuen Gemein-
derat, der übernächste Woche erst-
mals zusammenkommt, mit einer ge-
lungenen Mischung aus jungen und
älteren, weiblichen und männlichen
Stadträten antritt, die allesamt große
Freude haben, Stadtpolitik zu ma-
chen. Ein Pluspunkt ist sicher auch die

Nähe zu Oberbürgermeister Frank
Mentrup, der bei so gut wie keiner
SPD-Veranstaltung fehlt. Am Don-
nerstagabend ging der OB nach der
Bürgerversammlung in Daxlanden
nicht etwa nach Hause, sondern be-
suchte noch die SPD-Kreisdelegier-
tenversammlung in der Europahalle,
wo er herzlich begrüßt wurde. In der
SPD herrscht Zusammenhalt.

Von der CDU kann man das nicht un-
bedingt behaupten. Manche glauben
sogar, dass ein tiefer Riss durch die
neue Gemeinderatsfraktion geht. Und
das angeblich klare Ergebnis für den
neuen Fraktionschef Tilman Pfann-
kuch war wohl doch nicht so klar. Die
Rede ist davon, dass Pfannkuch die
Kampfabstimmung gegen Thorsten
Ehlgötz mit sechs zu vier Stimmen ge-
wonnen habe und sich drei Fraktions-
mitglieder enthalten hätten.

Sollte dies zutreffen, würde das nicht
gerade für eine starke Stellung des
neuen Chefs sprechen.

Was die SPD zudem von der CDU
unterscheidet, ist die Verzahnung von
Partei und Fraktion, die jetzt noch ver-
stärkt werden soll. Selbst in die Ort-
schaften strahlt das neue Selbstbe-
wusstsein der SPD aus. Daher ist es
kein Wunder, dass die Genossen den
CDU-Ortsvorsteher in Grötzingen ab-
lösen wollen.

Die CDU wird sich etwas einfallen
lassen müssen, sonst könnte sie ir-
gendwann wirklich zur Nummer zwei
werden. Günther Kopp

Stadtgespräch

„Babyklappewird nicht überflüssig“
Hardtstiftung: VertraulicheGeburt inKrankenhäusern ergänzt dasHilfsangebot inNeureut

Von unserem Redaktionsmitglied
Konrad Stammschröer

Es ist ruhiger geworden um die Karls-
ruher Babyklappe in Neureut. Das
Hilfsangebot wird aber weiterhin ge-
nutzt und in absehbarer Zeit nicht über-
flüssig. Selbst nicht durch die seit Mai
mögliche vertrauliche Geburt.
Seit Juni 2001 existiert die anonyme
Abgabemöglichkeit in der Schönenber-
gerstraße 3. In den nunmehr 13 Jahren
wurden 21 Säuglinge in die Babyklappe
gelegt. „Eine verwunderlich hohe Zahl“,
findet Michael Schröpfer, Direktor der
Hardtstiftung. Die Jugendhilfeeinrich-
tung betreibt die Babyklappe zusammen
mit dem Diakonischen Werk Karlsruhe.
Lange Zeit sei die Karlsruher Einrich-
tung die erste im Bundesland gewesen,
doch jetzt gebe es vielzählige „Konkur-
renz“. Auch Pforzheim, Mannheim,
Stuttgart oder Freiburg böten dieses
Hilfsangebot.
„In diesem Jahr mussten wir uns noch
um kein Kind kümmern, 2013 waren es
drei. Am 4. und am 10. Januar sowie am
23. August wurden Babys in dasWärme-
bettchen gelegt“, berichtet Ursula
Kunz, Koordinatorin der Babyklappe.
Zuvor hatte es eine eineinhalbjährige
Pause gegeben. „Wir dachten schon, die
Klappe sei überflüssig geworden“, so
Kunz. Doch auch auf diese Ruhephase
folgte wieder eine Häufung. „Das im
August 2013 abgegebene Mädchen wur-
de erfreulicherweise von seiner Mutter
zurückgeholt“, berichtet Ursula Kunz.
Ein Drittel der Mütter revidiere den
Entschluss für die Babyklappe und zie-
he ihr Kind doch lieber selber groß. Ein
weiteres Drittel trete aus der Anonymi-
tät heraus und nehme Kontakt mit der
Hardtstiftung oder der Diakonie auf,

um die „anonyme Adoption“ ihres Kin-
des zu unterstützen, bei der nur das Ju-
gendamt die Mutter kennt. Die restli-
chen Mütter blieben in der Anonymität.
Die Neuregelung der vertraulichen Ge-
burt erlaubt es Müttern, in einem Kran-

kenhaus anonym zu entbinden. Ihre per-
sönlichen Daten muss die Mutter nur
einmal gegenüber der Schwangerenbe-
ratungsstelle nennen. Sie werden in ei-
nem versiegelten Umschlag verwahrt.
Mit 16 haben die Kinder die Möglich-

keit, Einsicht zu erlangen – wenn kein
schwerwiegender Grund für einen Wi-
derspruch der Mutter vorliegt. „Ich hal-
te dies für eine gute Sache. Die vertrau-
liche Geburt ermöglicht schwangeren
Müttern in verzweifelten Notlagen,
auch ohne Krankenversicherung unter
medizinisch guten Bedingungen legal
entbinden zu können“, so Schröpfer.
Zudem berücksichtigt die vertrauliche
Geburt das Recht der Kinder, ihre ei-
gentlichen Wurzeln kennenzulernen.
Schröpfer glaubt nicht, dass diese neue
Hilfsmöglichkeit die Babyklappe erset-
zen kann. „Die vertrauliche Geburt ist

eine gute Ergänzung, die vermutlich
eine andere Frauengruppe anspricht als
die Klappe“, so Schröpfer. Persönlich
hätte er sich lieber eine Art Frauenhaus,
eine Tag und Nacht aufnahmebereite
Wohnung für Schwangere in Konfliktla-
gen gewünscht. „Ein sicherer, geschütz-
ter Ort, wo noch keine Entscheidung
über die Zukunft des Säuglings gefallen
ist. Ein Ort der Ruhe, wo die meist seit
langem vorherrschende Sprachlosigkeit
der verzweifelten Frauen aufgebrochen
und langsam eine Entscheidung reifen
kann“, so Schröpfers Idealvorstellung.

i Service
Die Notrufnummer der Babyklappe
lautet (08 00) 6 27 21 34. Finanziert wird
die Babyklappe über Spenden. Das
Konto lautet 100 506 001 bei der EKK
Karlsruhe, BLZ 520 604 10, Stichwort
„Findelbaby“. Neue Ehrenamtliche sind
ebenfalls immer willkommen.

ZUFLUCHTSORT für Mütter in aussichtslos erscheinenden Lebenslagen: In der Schönen-
bergerstraße in Neureut gibt es seit 13 Jahren eine Babyklappe. Archivfoto: jodo

Drei Säuglinge in den
vergangenen 18 Monaten

Aufbau
von oben

nejo. Endspurt für die Fest-Macher;
Während heute rund um die Cafébühne
das „Vor-Fest“ startet, sind die Auf-
bauarbeiten für das dreitägige Festival
in der Günther-Klotz-Anlage noch in
vollem Gange. Gestern wurde das sper-
rigste Bauteil bewegt: Das komplette
Dach der neuen „Business-Plattform“
hing am Kran und kam durch die Luft
an die richtige Position. Mit 17 Metern
Länge, 15 Metern Breite und einer
Höhe von zehn Metern hat das Pult-

dach Dimensionen, die schweres Gerät
erfordern. Das gilt ebenso für das ge-
wichtigste Bauteil für das dreitägige
Open Air: Auch der elf Tonnen schwere
Catering-Container konnte nur mithil-
fe des Krans bewegt werden.

i Verlosung
Einblicke ins Fest-Geschehen hinter
der Bühne bekommen Teilnehmer der
Backstage-Tour am Freitag, 25. Juli ab
16 Uhr, für die die BNN vier Karten
verlosen. Wer mitmachen möchte, soll-
te ein Ticket für den Hügelbereich be-
sitzen und bis 21. Juli, 12 Uhr, eineMail
mit Name, Adresse und Telefonnum-
mer sowie dem Betreff „Backstage“
schicken an: glueckstreffer@bnn.de.

DAS SPERRIGSTE BAUTEIL für „Das Fest“ in der Günther-Klotz-Anlage kam gestern durch die Luft: Ein Kran hievte das gewaltige
Pultdach der neuen „Business-Plattform“ an seinen Platz. Foto: Alàbiso

Zeitungen
inBrand gesetzt

BNN – Die Feuerwehr hat am gestrigen
Freitag gegen 3.30 Uhr in die Otto-Wels-
Straße in Oberreut ausrücken müssen,
weil Unbekannte an der Bushaltestelle
„Albert-Braun-Straße“ über 200 Tages-
zeitungen – darunter auch Exemplare
der BNN – in Brand gesetzt hatten. Das
teilt die Polizei mit.
Mit den Zeitungen ging auch ein Teil
der Holzbank an der Haltestelle in
Flammen auf. Beamten des Polizeire-
viers Südweststadt kontrollierten in der
Nähe zwar einige Jugendliche, diese be-
stritten aber, mit der Tat etwas zu tun zu
haben. Hinweise von Zeugen nimmt der
Polizeiposten Oberreut unter (07 21)
86 64 53 entgegen.

SPDwill CDUüberrunden
Marvi:Mit Ehrgeiz undFantasie auf Platz eins / HarmonischeDelegiertenkonferenz

Von unserem Redaktionsmitglied
Günther Kopp

Bei der Kommunalwahl im Mai hat die
SPD die Grünen als zweitstärkste poli-
tische Kraft überrundet – jetzt wollen
die Genossen der CDU den Spitzenplatz
streitig machen. Mit Ehrgeiz und Fanta-
sie müsste es möglich sein, wieder Platz
eins zu erobern, sagte der im Amt bestä-
tigte SPD-Kreisvorsitzende Parsa Marvi
bei der Delegiertenkonferenz am Don-
nerstagabend. Schließlich lägen die
Christdemokraten nur knapp fünf Pro-
zentpunkte vor der SPD.
Nach dreiWahlkämpfen in zwei Jahren
wollen die Genossen ihren Elan beibe-
halten und Antworten auf aktuelle ge-
sellschaftliche Fragen erarbeiten. Für
die kommenden zwei Jahre gibt es vier
inhaltliche Halbjahres-Schwerpunkte.
Dabei geht es um „Arbeit und Wirt-
schaft“, um „Grundrecht auf Wohn-
raum“, um „Uneingeschränkte und
nachhaltige Mobilität“ und um „Bil-

dungsaufbruch“. Die Partei wolle ihr in-
haltliches Profil durch eine „verstärkte
konzeptionelle und mitgliederaktivie-
rende Arbeit“ stärken, so Marvi. Die
„Marke“ SPD müsse stärker sichtbar
werden. Zu jedem Themenschwerpunkt
wird eine Projektgruppe eingesetzt. Die

Mitglieder diskutieren über deren ge-
wonnene Erkenntnisse. Daraus entsteht
ein Konzept, das Richtschur für die All-
tagspolitik sein soll.
In seinem Rückblick betonte der Kreis-
vorsitzende, dass die SPD nicht nur bei
der Gemeinderatswahl gegenüber 2009
2,3 Prozentpunkte Stimmen hinzu ge-
wonnen, sondern auch bei Ortschafts-
ratswahlen überdurchschnittlich gut
abgeschnitten habe . So sei die SPD
stärkste Partei in Hohenwettersbach,

Wolfartsweier und Grötzingen. Entspre-
chend werde beziehungsweise wolle sie
in diesen Stadtteilen auch das Amt des
Ortsvorstehers besetzen.
Oberbürgermeister Frank Mentrup be-
dankte sich bei der SPD-Gemeinderats-
fraktion für die „konstruktive Arbeit
und den „professionellen Politikstil“.
Die Zahl der Mitglieder ist in den ver-
gangenen beiden Jahren leicht gestiegen
und liegt jetzt bei 1 300. Erfreulich viele
Neumitglieder seien im Juso-Alter.
Die 54 Delegierten bestätigten Walter
Lamprecht als ersten stellvertretenden
Kreisvorsitzendenden, neue zweite
Stellvertreterin ist Regina Schmidt-
Kühner. Nach Gisela Fischer verwaltet
künftig Barbara Mehnert die Finanzen
des Kreisverbands.
In Anerkennung großer Verdienste in
der Kommunalpolitik hat die SPD eine
langjährige Stadträtin und zwei Stadt-
räte mit dem Günther-Klotz-Preis ge-
ehrte: Hans Mainhardt, Irmtraud Kaiser
und Heiner Maul.

Günther-Klotz-Preis
für verdiente Stadträte

KeineGrillzone
mehr in derKlotze
BNN – Der Probebetrieb einer
Grillzone in der Günther-Klotz-An-
lage wird eingestellt. Laut Garten-
bauamt wurden die Regeln weitge-
hend nicht beachtet. So wurde etwa
der Abfall-Großcontainer kaum be-
nutzt, dafür quollen die normalen
Papierkörbe regelmäßig über. In
den Container wurde nicht selten
heißes Grillgut geworfen. Es kam
auch zu nächtlichen Ruhestörungen
und Grillplatznutzer suchten die
Toiletten des benachbarten Pflege-
heims „Anna-Walch-Haus“, selbst
auf den Stationen, auf. Nach Ersatz
wird nun gesucht.

„Karte ab 60“
wird nicht teurer

pp. Inhaber der „Karte ab 60“ des
Karlsruher Verkehrsverbundes (KVV)
erhielten in jüngster Zeit bei der Abbu-
chung der Kartenkosten auf demKonto-
auszug ihrer Bank den Hinweis: „Neuer
Fahrpreis ab 1.9.2014 – 44 Euro“. Zahl-
reiche Senioren zeigten sich überrascht
und erbost über die zuvor nicht ange-
kündigte kräftige Tariferhöhung.
Wie jetzt bestätigt wurde, handelt es
sich bei der angeblichen Fahrpreiserhö-
hung für die Senioren um eine Falsch-
mitteilung. Die angesprochene Preiser-
höhung auf 44 Euro betreffe ausschließ-
lich die Inhaber von Schülerfahrkarten
(ScoolCard), sagte eine KVV-Spreche-
rin. Die Preise für die „Karte ab 60“ und
für alle weiteren KVV-Jahreskarten
blieben unverändert, so die Sprecherin
weiter.
Der KVV sah trotz zahlreicher Anrufe
bislang offenbar keinen Anlass, den
Sachverhalt, der intern schon seit Tagen
bekannt war, öffentlich richtigzustellen.
Begründung des KVV: Die Richtigstel-
lung erfolge automatisch auf dem
nächsten Kontoauszug.
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Museen und Ausstellungen
Stadtarchiv, Markgrafenstraße 29:
„Liebesgaben an die Front – Sammlun-
gen im Krieg“ (8.30–15.30 Uhr).
Badische Landesbibliothek, Erbprin-
zenstraße 15: „Die deutsche Feldpresse
1914/1918“, Foyer: „Das Runde und das
Eckige“, Ausstellung zur Fußball-WM
(9–19 Uhr).
Generallandesarchiv,Nördliche Hilda-
promenade 3: „Menschen im Krieg
1914–1918 am Oberrhein“ (8.30–
17.30 Uhr).
EnBW-Gebäude, Durlacher Allee 93:
„Energie im Spiegel der Karikatur“ (10–
18 Uhr).
Architekturschaufenster, Waldstraße
8: „Architektur in Palästina 1918–1948“
(9–12 Uhr und 14–16 Uhr), 19.30 Uhr
Filmvorführung „Lullaby to my Father,
2012“ im Kino Kurbel, Kaiserpassage 6.

Centre Culturel Franco-Allemand,
Postgalerie 3. OG, Karlstraße 16b:
„Kunst kennt keine Grenzen“ (9–
12.30 Uhr und 14–18 Uhr); Landesme-
dienzentrum, Moltkestraße 64: „Kunst
kennt keine Grenzen“ (8–16 Uhr).
Evangelische Stadtkirche, Marktplatz:
„Die Eilige Schrift“ – zerschnittene Bi-
beln (13–15 Uhr).

Theater
Jakobustheater in der Fabrik, Kaiser-
allee 11: 20 Uhr „Love-Lyrik-Empire“.
Sandkorn-Theater, Kaiserallee 11:
Fabrik, 19 Uhr Gastspiel Mix IT! – das
transkulturelle Jugendtheaterprojekt
„Kebab Connection“.
marotte-Figurentheater, Kaiseral-
lee 11: 10 Uhr Zusatzvorstellung „Räu-
ber Hotzenplotz“, ab fünf Jahren.

Kinos
City Universum: 16/20 Transformers –
Ära des Untergangs in 3-D-Digital,
15.30/17.30 Rico, Oskar und die Tiefer-
schatten, 18/20.45 Tammy, 17.45/20.30
Das Schicksal ist ein mieser Verräter,
15.30/17.45 Maleficent, 20.15 Malefi-
cent in 3-D-Digital, 15.45 Tinkerbell
und die Piratenfee, 15.45 Das magische
Haus, 17.45/20.30 Im August In Osage
County, 15.30 Drachenzähmen leicht ge-
macht, 20.30 Sneak Preview (am Euro-
paplatz).
Filmpalast am ZKM: 14 Die Karte mei-
ner Träume, 16.45/19.30/22.15 Die Kar-
te meiner Träume in 3-D-Digital, 14.15/
16.45 Rico, Oskar und die Tieferschat-
ten, 17 Wara No Tate, 20/22.30 The Sig-
nal, 14.45/17.15/20.15/23 Tammy, 14.30
Otto ist ein Nashorn, 19.45 Mädels-
abend, 17 Einmal Hans mit scharfer
Soße, 14.15/16.30/19.45/23 Das Schick-
sal ist ein mieser Verräter, 14.30 Tinker-
bell und die Piratenfee, 17 Tinkerbell
und die Piratenfee in 3-D-Digital, 22.15
Brick Mansions, 14.30 Maleficent, 20
Maleficent in 3-D-Digital, 16.45/19.45/
22.45 A Million Ways To Die In The
West, 19.30 X-Men – Zukunft ist Ver-

gangenheit, 14 Das magische Haus, 23 3
Days To Kill, 17.15 Die Schadenfreun-
dinnen, 14 Rio 2, 20/22.45 Sneak Pre-
view. – Imax: 14 Edge Of Tomorrow in 3-
D-Digital, 19 Edge Of Tomorrow engl.
Version in 3-D-Digital, 16.30 Maleficent
OV in 3-D-Digital, 21.45 Godzilla in 3-
D-Digital (Brauerstraße 40).
Die Kurbel: 18/21 Das Schicksal ist ein
mieser Verräter, 19.15/21.30 Einmal
Hans mit scharfer Soße, 17 Die Bücher-
diebin, 21.20 Stereo, 19.30 Die zwei Ge-
sichter des Januars, 17 Muppets Most
Wanted (Kaiserpassage 6).
Schauburg: 20.15 Boyhood, 16.30 Die
Karte meiner Träume in 3-D-Digital,
18.30 Eine ganz ruhige Kugel, 17.30
Still, 19 Wechselzeiten, 15 Der kleine
Eisbär/Kinderkino, 21 Sneak Preview
(Marienstraße 16).

Konzerte
Jubez, Kronenplatz 1. 20.30 Uhr „Bam
Margera“ mit „Fuckface Unstoppable“.
Kulturzentrum Tollhaus, Alter
Schlachthof 35: 20.30 Uhr „Terri Lyne
Carrington’s Mosaic Project“.
Seebühne im Stadtgarten: 16–18 Uhr
„Die Jokers“.

Tipps und Treffs
Altentagesstätte Oststadt, Ecke
Schönfeld- und Parkstraße: 14–18 Uhr
für jedermann.
Arbeiterwohlfahrt, Stadtbezirk Süd-
stadt, Begegnungsstätte, Wilhelmstraße
47: 14–18 Uhr Gymnastik im Sitzen;

Stadtbezirk Durlach, Grötzinger Straße
10: 17.30 Uhr Spieleabend; Haus der Fa-
milie, Kronenstraße 15: 14.30 Uhr Sing-
kreis; Bezirk Rüppurr, Oskar-Hartlieb-
Begegnungsstätte, altes Rathaus Rüp-
purr, Lange Straße 69: 14–18 Uhr ge-
mütliches Beisammensein.
Caritasverband, Offene Demenzgrup-
pe Durlach, Anna-Leimbach-Haus, Blu-
mentorstraße 6–10: 9.30–12.30 Uhr Be-
treuung demenziell erkrankter Men-
schen; „Cari-Tasse“, Treffpunkt im Fa-
milienzentrum, Sophienstraße 33: 10–12
Uhr geöffnet; Begegnungsstätte für Se-
nioren, Sophienstraße 33: 13.30–16.30
Uhr offener Treff, 14.30 Uhr das Projekt
„Wohnen für Hilfe“ (ParitätischerWohl-
fahrtsverband) stellt sich vor.
Diakonisches Werk, Ökumenisches
Gemeindezentrum im Bergwald, Elsa-
Brändström-Straße 18: 15–17 Uhr El-
terncafé.
Hardtstiftung, Brunhilde-Baur-Haus,
Spöcker Straße (neben den Badischen
Neuesten Nachrichten): 9.30–11.30 Uhr
Startpunkt Elterncafé.
Karlsruher Club 50-Plus, SSC-Wald-
stadt, Am Sportpark 33: 13 Uhr Freizeit-
kegeln für Senioren.
Medienbus der Stadt: 13.30–14.30 Uhr
Stupferich, Rathaus; 15.00–16.15 Uhr
Hohenwettersbach, Rathaus; 16.45–
17.30 Uhr Beiertheim, Marie-Alexand-
ra-Straße.
Seniorenclub Durlach, Rappenstra-
ße 5: 14–16.30 Uhr „Wir spielen Bridge“,
17–19 Uhr Computertreff.
Wissens- und Hobbybörse, Stepha-
nienstraße 18: 15 Uhr Bürozeit.

Vorträge
Astronomische Vereinigung, Pavillon
hinter dem Naturkundemuseum, Erb-
prinzenstraße: 20 Uhr „Wurmlöcher,
Zeitreisen & Co – Einsteins Vermächtnis
im 20. Jahrhundert“.

Geburtstage
Heute feiern Geburtstag: Maria Hol-
lich, Neureut (87 Jahre); Gertraud

Dreisbusch, Neureut (86 Jahre); Adam
Falkenstein, Neureut (85 Jahre); Hans
Rinder, Neureut (70 Jahre).

Notdienste

Apotheken. Mo. 8.30 Uhr bis Di. 8.30
Uhr. Apotheke am Nymphengarten,
Kriegsstraße 29, Telefon 35 63 77. –
Bahnhof-Apotheke, Durlach, Pfinztal-
straße 83, Telefon 4 14 34. – Entenfang-
Apotheke, Rheinstraße 59, Telefon
55 27 80. – Wildpark-Apotheke, Wald-
stadt, Lötzener Straße 8, Tele-
fon 9 68 30 44.

Bestattungen

Morgen, Dienstag, 15. Juni
Hauptfriedhof, kleine Kapelle:
10.15 Uhr Gertrud Mussler geb. Kurz,
90 Jahre, gest. 17. 6. – 11.45 Uhr Rosa
Huber geb. Müller, 84 Jahre, gest. 5. 7. –
13.15 Uhr Carmen Trefflich, 44 Jahre,
gest. 23. 6. – große Kapelle: 12.30 Uhr
Henrik Ortag, 76 Jahre, gest. 6. 7.
Stadtteilfriedhof Nordwest: 10.15 Uhr
Anna Davier-Grüner geb. Davier,
61 Jahre, gest. 6. 7.
Stadtteilfriedhof Grünwinkel:
11.30 Uhr Anneliese Schwall, 85 Jahre,
gest. 6. 7.
Stadtteilfriedhof Knielingen:
12.45 Uhr Rudi Heuser, 93 Jahre,
gest. 4. 7.
Stadtteilfriedhof Oberreut: 14 Uhr
Martina Dickemann geb. Schätzle,
38 Jahre, gest. 5. 7.
Stadtteilfriedhof Bulach: 15.15 Uhr
Frida Steinlein geb. Nock, 85 Jahre,
gest. 8. 7.
Durlach Bergfriedhof: 11 Uhr Vita Vi-
vona Recupero geb. Recupero, 94 Jahre,
gest. 8. 7.

Tagesstruktur hilftMutter undKind
Jahresfest derHardtstiftung ist gut besucht / Bastelbetreuer dringend gesucht

mjo. Es gibt nichts Tolleres als Kinder,
deshalb ist für sie jede Unterstützung
wichtig.“ Für dieses Bekenntnis erntete
Michael Schröpfer, Direktor der Hardt-
stiftung, gestern beim Rundgang durch
das Gebäude der Einrichtung in Neu-
reut viel Zustimmung von seinen Gäs-
ten. Anlass war das 163. Jahresfest seit
Bestehen der Hardtstiftung. Begonnen
hatte der Tag mit einem Gottesdienst in
der Südkirche Neureut, anschließend
feierten ehemalige Bewohnerinnen, Mit-
arbeiter und Gäste bis in die Nachmit-
tagsstunden auf dem schön bepflanzten
Gelände vor dem Haus.
Speziell für die Kleinen war das Ange-
bot grandios. Vom Ponyreiten übers
Kinderschminken bis zu einer nass-
fröhlichen Spielstraße der Feuerwehr
hatten sie die Qual der Wahl. Die Er-

wachsenen vergnügten sich zuerst mit
allerlei kulinarischen Genüssen und
wandten sich dann verschiedenen Ge-
sellschaftsspielen wie dem Schachspiel
zu oder sie lauschten der musikalischen
Unterhaltung.

Als Geheimtipp wurde die Hausfüh-
rung mit Direktor Schröpfer unter den
Gästen gehandelt. Ihn unterstützte da-
bei eine der jungen Mütter, die mit ihrer
neunMonate alten Tochter zu den Haus-
bewohnern gehört. In den Appartements
der Einrichtung leben derzeit elf junge
Mütter mit ihren Kindern.

„Für eine selbstständige Lebensfüh-
rung ist es wichtig, dass die jungen
Frauen es schaffen, ihre Tagesabläufe zu
strukturieren“, erläuterte Diplompäda-
goge Schröpfer. Dabei sollen feste Ter-
mine helfen. Der Tag beginnt damit, das
Kind zur Kindergruppe zu bringen,
dann folgen Ausbildung oder Schule.
Essen, Hausarbeit und feste Schlafens-
zeiten für alle sind weitere Elemente.
Für die Kinder sucht Schröpfer „hände-
ringend“ einen „ehrenamtlichen Opa“,
der hin und wieder mit den Kleinen et-
was bastelt oder repariert.
Neben dem Mutter-Kind-Bereich gibt
es Wohngruppen für Mädchen ab zwölf
Jahre sowie eine Wohngruppe ab 16 Jah-
re, in denen insgesamt 22 Mädchen be-
treut werden. Berufsvorbereitung und
Ausbildung gehören dazu.

Ausbildung und Schule
plus feste Schlafenszeiten

Ein interaktiver Vortrag beschäf-
tigt sich am heutigen Montag ab 18
Uhr mit den „Möglichkeiten zur
nachhaltigen Stadtentwicklung am
Beispiel des Experimentierraums
Oststadt“. In der Pädagogischen
Hochschule, Bismarckstraße 10, re-
feriert Oliver Parodi, Leiter des
KIT-Projekts „Quartier Zukunft“.
Das Karlsruher Friedensbündnis
organisiert morgen von 17 bis 18
Uhr am Waldbrunnen auf der Kai-
serstraße, Ecke Waldstraße, eine
Mahnwache. Dort heißt es „Die
Waffen nieder! In der Ukraine – und
überall.“
„Ganz schön dufte“ ist am kom-
menden Sonntag eine Führung im
Botanischen Garten überschrieben.
Der Riech- und Geschmacksrund-
gang beginnt um 14.30 Uhr. Die An-
meldung unter der Telefonnummer
0 62 21 6 58 88 15 ist erforderlich.
DKMS Life veranstaltet am kom-
menden Freitag, 18. Juli, ab 13 Uhr
einen „look good feel better“-Nach-
mittag für Frauen, die sich in einer
Krebstherapie befinden. Anmel-
dungen sind unter der Telefonnum-
mer 9 74 24 50 möglich.

Kurz notiert

Start neuer
Ortschaftsräte

BNN – Die neu gewählten Ort-
schaftsräte in Wolfartsweier, Wet-
tersbach und Stupferich konstituie-
ren sich morgen und am Mittwoch.
Die Sitzungen in der Begegnungs-
stätte in Wolfartsweier mit Ortsvor-
steher Jürgen Morlock sowie im
Rathaus in Grünwettersbach unter
Leitung des Ortsvorstehers Rainer
Frank beginnen morgen um 19 Uhr
jeweils mit der bisherigen Beset-
zung, anschließend treten die neuen
Ortschaftsratsmitglieder zu ihrer
Verpflichtung und ersten Sitzung
zusammen.
In Stupferich tritt der Ortschafts-
rat am Mittwoch um 18.30 Uhr im
Gemeindezentrum zusammen, un-
ter Vorsitz des Ortsvorstehers Rolf
Doll.

Freie Ferienplätze

In ihrem Sommerferienprogramm
für Familien, Kinder und junge
Leute hat die Arbeiterwohlfahrt
(AWO) noch letzte freie Plätze zu
vergeben. Es geht unter anderem in
ein Abenteuerdorf in Spielberg
(Neun- bis Zwölfjährige) und nach
Korsika – zum Felsklettern für 13-
bis 15-Jährige sowie zum Surfen für
Jugendliche von 16 bis 19 Jahren.
Infos gibt es unter der Telefonnum-
mer 35 00 71 51.

Benefizkonzert
Eine Vorführung der Polizeihunde
gehört zum Programm des dritten
Benefizkonzertes im Hof der Polizei
West, Moltkestraße 68, am Samstag
ab 16 Uhr. Ab 18 Uhr spielt zudem
die Band „Boondocks“ Rock- und
Soul-Klassiker.

Gemälde in derKlinik
Petra Vollmer stellt in der Paracel-
sus-Klinik in Durlach Gemälde aus,
die in verschiedenen Techniken ent-
standen sind. Zu sehen sind die
Werke bis Oktober.

Stadtnachrichten„DenHerzschlag unter denHänden fühlen“
DeOliveira-Schüler lassen bei einerGala im InstitutNeindorff denGeist alter Reitmeister aufleben

wg. Eine Dressurvorführung der be-
sonderen Art erlebten die Gäste der
„Soirée Classique Pure“ im Reitinstitut
Egon von Neindorff Stiftung am Sams-
tagabend. Vor der Kulisse der denkmal-
geschützten und zur Feier des Abends
prächtig geschmückten Halle des Insti-
tuts in der Nancystraße ließen Schüle-
rinnen des portugiesischen Stierkampf-
reiters Manuel Jorge Martins de Olivei-
ra den Geist verstorbener Meister der
klassischen Reitkunst aufleben. Musi-
kalisch begleitet von Opernsängerin
Rebecca Heudorfer gaben die jungen
Frauen unter der Leitung von de Olivei-
ra intensive Einblicke in die Kunst der
Pferdeausbildung bis hin zur Hohen
Schule.
Dabei bekamen die Zuschauer unter
anderem Kostproben von der Arbeit an
der Hand und am langen Zügel sowie
perfekt ausgeführte Piaffen, Passagen
und Pirouetten zu sehen. Vorgeführt
wurden Warmblutpferde, Lusitanos –
eine Rasse, die seit Jahrhunderten unter
anderem für den Stierkampf gezüchtet
wird – und Islandpferde. Durch das Pro-
gramm führte der Kabarettist und Pia-
nist Klaus Kohler, der mit Witz, schar-
fen Pointen und mitreißendem Klavier-
spiel für so manchen Lacher und Kurz-
weil sorgte. Darüber hinaus überraschte
de Oliveira – neben den Vorführungen
hoch zu Ross – mit Gesangseinlagen auf
Portugiesisch. Die Gäste konnten sich
derweil entspannt zurücklehnen und
sich an den kunstvoll am Rande der
Reitbahn aufgestellten Esstischen nicht
nur visuell, sondern auch kulinarisch
verwöhnen lassen. „Unser Anliegen war,
den Geist alter Reitmeister wie Egon

von Neindorff, Otto Lörke oder Nuno
Oliveira für die Gäste erlebbar zu ma-
chen“, sagte Isabella Sonntag, Veran-
stalterin der Soirée.
Dabei gehe es nicht nur um die Reiterei
an sich, sondern auch um Kunst, Kultur
und ein friedvolles Lebensgefühl. „Zur
Zeit der alten Reitmeister ging es noch
nicht so sehr um Konkurrenz im Reit-

sport, wie das heute der Fall ist“, führte
Sonntag aus. „Vielmehr ging es darum,
Schönheit und Sinnlichkeit zu präsen-
tieren. Das liegt auch uns am Herzen“.
Wichtig sei die Einheit von Reiter und
Pferd und die so entstehende Leichtig-
keit. „Nur wenn es beiden gutgeht – dem
Reiter und dem Pferd – kann etwas Be-
sonderes entstehen“, so Sonntag. Dies

betonte auch de Oliveira, der mit seinen
Dressurvorführungen bei den Zuschau-
ern Begeisterungsstürme erntete. „Das
Pferd muss spüren, dass es einen Partner
hat, einen Freund“, sagte er. „Beim Rei-
ten spüren wir den Herzschlag des Tie-
res unter den Händen. Wenn wir darauf
eingehen, dann entsteht Einheit und ein
Gefühl von Ewigkeit“.

KOSTPROBEN klassischer Reitkunst gemischt mit Operngesang und Klavier erlebten die Gäste des Soirée Classique Pure im Reitinstitut
Egon von Neindorff am Samstagabend. Foto: Sabine Grosser

Bitte beachten Sie in unserer heutigen
Ausgabe (ohne Postauflage) den Pro-
spekt der Firma Karstadt, Karlsruhe.

Die Hardtstiftung im Spiegel der Presse

BNN, Karlsruhe, 10. Juli 2014

BNN, Karlsruhe, 14. Juli 2014
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Zum Start gibt es
14 Teilnehmer

Hilfe für Jugendlichemit Problemen
Glücksspirale unterstützt Produktionsschule derHardtstiftungmit 51500Euro

eki. In der Produktionsschule der
Hardtstiftung erhalten Jugendliche und
junge Erwachsene die Chance auf eine
praxisorientierte Ausbildung. Und
meistens handelt es sich um eine zweite
Chance, denn das Angebot ist auf die
Bedürfnisse von Jugendlichen mit unge-
wöhnlichen Lernbiografien zugeschnit-
ten. In diesem Herbst nahm die neue
Produktionsschule im Brunhilde-Baur-
Haus und dem Haupthaus der Hardt-
stiftung mit den ersten 14 Teilnehmern
ihren Betrieb auf, Platz ist für rund 30
Jugendliche. In zwölf Monaten können
die jungen Männer und Frauen hand-
werkliche Praxis in hauswirtschaftli-
chen Berufen sammeln und bei Bedarf
ihren Hauptschulabschluss nachma-
chen. Eine Starthilfe von 51 500 Euro
gab es nun von der Rentenlotterie

Glücksspirale. „Das ist nicht nur eine fi-
nanzielle Unterstützung, sie hat auch
ideellen Wert“, sagte Michael Schröpfer,
Vorstand der Hardtstiftung, gestern bei
der offiziellen Spendenübergabe im
nach der 2004 verstorbenen BNN-Verle-
gerin benannten Mehrgenerationen-
haus. Dank die-
ser Finanzspritze
könnten junge
Menschen best-
möglich begleitet
werden, so Schröp-
fer, denn der Bedarf von lokalen Projek-
ten zur Förderung von Jugendlichen mit
Problemen bei der Ausbildung sei zwei-
fellos vorhanden. Die Produktionsschu-
le im Brunhilde-Baur-Haus ist die dritte
in Baden-Württemberg, mittlerweile
gibt es Produktionsschulen in 14 Bun-

desländern. „Sie sind wichtiger Be-
standteil beim Übergang von Schule in
Beruf geworden“, sagte Hansjörg Bauer
vom Bundes- und neu gegründeten ba-
den-württembergischen Landesverband
der Produktionsschulen. Das pädagogi-
sche Konzept setze konsequent auf die

Entwicklung der
Persönlichkeit und
vielen Schülern ge-
länge der Sprung
ins Berufsleben, so
Bauer, „der An-

schluss ist dabei wichtiger als der Ab-
schluss“.
„Junge Auszubildende in schwierigen
Lebenslagen kommen mit dem System
der dualen Ausbildung nicht immer zu-
recht“, betonte Wirtschaftsbürgermeis-
terin Gabriele Luczak-Schwarz.

Zoofreunde befürchten Stillstand
Terminplan für dieweitere Entwicklung in Tier- undStadtgarten angemahnt

Von unserem Redaktionsmitglied
Susanne Jock

Der „erste Aufschlag“ war das Zoo-Fo-
rum vor anderthalb Wochen – mehr aber
auch nicht, meint Gisela Fischer. Die
SPD-Stadträtin und Vorsitzende der
Zoofreunde hofft nun, dass zumindest
bald ein Terminplan über das weitere
Vorgehen aufgestellt wird. Und sie
glaubt, damit auch die Meinungslage ei-
ner Reihe weiterer Stadträte, die beim
Forum dabei waren, wiederzugeben.
„Wir müssen vieles von dem, was wir ge-
hört und besprochen haben, in den ge-
meinderätlichen Ausschuss für öffentli-
che Einrichtungen mitnehmen“, steckt
Fischer das ihrer Meinung nach erfor-
derliche weitere Vorgehen ab. „Und dort
muss es nun schnell auf die Tagesord-

nung.“ Auch bei den Zoofreunden, die
beim Forum dabei waren, gebe es die Be-
fürchtung, dass nun beim Thema Zoo
erst mal wieder Stillstand herrsche.
Eine Quintessenz des gemeinsamen
Nachdenkens über den Zoo ist, dass die
Leitungsfrage zeitnah geklärt werden
sollte. „Die Ausschreibung muss bald
auf den Weg gebracht werden“, betonte
auch Zoodezernent Michael Obert nach
dem Treffen. Wobei die künftige Struk-
tur der Einrichtung noch viel Diskussi-
onsstoff bietet. „Eine GmbH wäre eine
gute Lösung“, findet die Zoofreundin
Fischer. Die Entscheidungswege würden
dann sehr viel kürzer, nennt sie einen
der Vorteile. Ob städtischer Eigenbe-
trieb oder nicht, sei dann eher eine
nachrangige Frage.
Schon lange ein Thema und auch von
vielen Seiten angemahnt sei die bessere
Verzahnung von Zoo und Stadtgarten.
Dass die Doppelfunktion der Einrich-
tung gerade die Besonderheit ist und er-

halten werden soll, darüber herrschte
beim Forum Einigkeit (die BNN berich-
teten). Nach wie vor gebe es aber viele
Reibungsverluste, sagt Fischer, die man
wohl nur vermeiden könne, wenn die
Einrichtung unter eine Leitung komme.
Bekanntlich ist das Gartenbauamt für
den Stadtgarten und die Zoodirektion,
der Clemens Becker derzeit kommissa-
risch vorsteht, für den Tiergarten zu-
ständig. Auch die externen Experten,
die beim Zoo-Forum mitwirkten, argu-
mentierten in diese Richtung. „Bei der
Ausschreibung der Leitungsstelle müss-
te aber zumindest klar sein, ob dies eine
Perspektive ist“, meint Fischer.
Ebenfalls am Herzen liegt den Zoo-
freunden die weitere bauliche Entwick-
lung des Tiergartens. „Das 2007 verab-

schiedete Konzept ist nicht komplett
überholt“, stellt Fischer mit Blick auf
das Säugetiergutachten, das beim Zoo-
Forum ebenfalls Thema war, klar. Kei-
nen Grund gebe es etwa, die Pläne für
ein neues Raubtierhaus nicht weiter zu
verfolgen. Am Standort der Südameri-
ka-Anlage, deren Bewohner ins künftige
Exotenhaus im Tullabad umziehen wer-
den, ist das neue Domizil für Großkat-
zen wie Löwe und China-Leopard vor-
gesehen. „Das können wir dort so ausge-
stalten, dass es auch den neuen Richtli-
nien entspricht“, sagt Fischer. Zumin-
dest für die ersten Planungen solle man
im nächsten Doppelhaushalt Mittel ein-
stellen, findet sie.
Auch die Perspektive, vorrangig Plätze
für ältere Elefantenkühe in Karlsruhe

zu schaffen, bedeute nicht, dass für die
Elefanten nicht gebaut werden müsse,
spricht sie einen weiteren Baustein aus
dem Zookonzept an. Gute Ideen aus dem
Wettbewerb gebe es, die man anpassen
könne, findet sie. Auch seien flankie-
rend zu den Elefanten Anlagen für
Trampeltiere und Kropfgazellen vorge-
sehen – die man nach wie vor benötige.
Der Plan war, parallel zur Ettlinger
Straße asiatische Huftiere zu konzen-
trieren. Und wie der Zoo entlang der
Ettlinger Straße ein einheitliches Er-
scheinungsbild bekommt, sei ohnehin
eine städtebauliche Frage, so Fischer.
Sie dringt auch kurzfristig auf bauli-
che Veränderungen: „Bei den Kassen
und den Toiletten muss sich schnell et-
was ändern“, mahnt sie.

JUNGE LÖWEN wie diesen Wurf von 1997 gab es im Karlsruher Zoo früher häufig. Inzwischen vertritt nur noch die 16-jährige Safo ihre
Art. Das Raubtierhaus ist veraltet – auf den geplanten Neubau wollen die Zoofreunde aber nicht mehr so lange warten. Archivfoto: dpa

„Eine GmbH
wäre eine gute Lösung“

Mehrheit für
Ersatzbrücke
BNN – Die Idee einer Ersatzbrücke
über den Rhein am bisherigen Standort
findet im Karlsruher Gemeinderat wei-
terhin breite Unterstützung. In einem
gemeinsamen Antrag fordern die Frak-
tionen von SPD, Grünen, Kult sowie die
zwei Stadträte der Linken, die gemein-
sam eine Mehrheit im Gemeinderat ha-
ben, jetzt eine Machbarkeitsstudie der
baden-württembergischen Landesregie-
rung für das Projekt.
Die neue Brücke bringt aus Sicht der
Fraktionsvorsitzenden Parsa Marvi
(SPD) und Bettina Lisbach (GRÜNE)
entscheidende Vorteile: „Die regelmäßi-
gen Staus wegen Renovierungen an der
bestehenden alten Brücke werden ent-
fallen. Dank zweier sich selbst tragen-
der Brückenhälften wird es rund um die
Uhr an 365 Tagen im Jahr eine leis-
tungsfähige Rheinquerung geben. Denn

bei Verkehrsunfällen, ja selbst bei einer
Schiffshavarie wird immer eine Brü-
ckenhälfte zur Verfügung stehen.“ Auch
müssten bei einem Bau am bisherigen
Standort keine Gebäude auf rheinland-
pfälzischer Seite abgerissen werden. Die
Brücke solle mit drei Fahrstreifen in
jede Richtung, je einer Standspur und
jeweils zwei Fahrradstreifen leistungs-
fähiger als die bisherige Brücke sein, be-
tonen Marvi und Lisbach.
Kult-Fraktionschef Lüppo Cramer
zieht den Vergleich zur Suche nach einer
zusätzlichen Brücke auf Karlsruher Ge-
markung: „Mit einer leistungsfähigen
Brücke am bisherigen Standort erledigt
sich das langwierige Verfahren und der
kostspielige Bau einer zweiten, nördli-
chen Brücke samt deren Anschlussstra-
ßen.“ Die Antragsteller betonen, dass im
laufenden Planfeststellungsverfahren
zur zweiten Rheinbrücke der Bau einer
Brücke am bisherigen Standort ohnehin
untersucht werden müsse.

Gemeinsamer Antrag
für eine Machbarkeitsstudie

Strampeln für die Flüchtlingshilfe
Bei der dm-Filiale laden drei Trimmräder zumSpendensammeln ein

Von unserem Mitarbeiter
Ekart Kinkel

Eigentlich wollte Daniel von Palubicki
nur ein paar Hygieneartikel und ein gro-
ßes Glas Schokocreme kaufen. Doch als
er die drei Trimmfahrräder am Ein-
gangsbereich der Drogeriemarktfiliale
von dm in der Käppelestraße sah, hielt

von Palubicki kurz inne. Und als er las,
er könne hier einen Beitrag zur Unter-
stützung von Flüchtlingen leisten, setzte
sich der durchtrainierte Mittdreißiger
kurzerhand auf den Sattel und trat in
die Pedale. „So kann ich die Kalorien
von der Schokocreme abtrainieren, be-
vor ich sie gegessen habe“, flachste von
Palubicki. Nach ein paar Minuten hatte

er fünf virtuelle
Kilometer auf der
Digitalanzeige des
Trimmrads stehen
und dadurch zehn
Euro für die
Flüchtlingshilfe
erstrampelt. Und
von Palubicki war
nicht der einzige
Kunde, der gestern
für die gute Sache
schwitzte und
strampelte. Den
ganzen Tag über
nutzten Kunden
das Angebot und
legten etliche Kilo-
meter zugunsten
der Asylbewerber
in Karlsruhe zu-
rück. Auch heute
haben die Karlsru-
her noch einmal
Gelegenheit, sich
für die Flüchtlinge
ins Zeug zu legen.
Von 8 bis 20 Uhr
steht das Trimm-

rad-Triple bereit und für jeden geradel-
ten Kilometer spendet der Drogerie-
marktriese zwei Euro für die Flücht-
lingshilfe Karlsruhe.
„Wir wurden in den vergangenen Wo-
chen und Monaten immer wieder ge-
fragt, welchen Beitrag dm zur Unter-
stützung der Flüchtlinge noch leisten
kann und will“, sagt Gebietsleiter Klaus
Vogelbacher, „und da haben wir uns ge-
dacht, die Kunden dürfen mit vollem
Körpereinsatz zeigen, was ihnen die
Flüchtlingshilfe wert ist“. Natürlich
werde der erradelte Betrag am Ende
„großzügig aufgerundet“, kündigte Vo-
gelbacher bereits an. Der Gebietsleiter
lies es sich nicht nehmen, zum Beginn
der schweißtreibenden Spendenaktion
persönlich auf einem Trimmrad Platz zu
nehmen und die ersten Euros einzufah-
ren. Direkt neben Vogelbacher kämpfte
der pensionierte Erste Bürgermeister
Harald Denecken um Kilometer und
Knete. Als er wegen der Unterstützung
bei der Spendenaktion angefragt wurde,
habe er spontan zugesagt, sagte der ehe-
malige Sozialdezernent. Wegen des
prognostizierten Anstiegs von Asylbe-
werbern in den Wintermonaten werde
auch weiterhin „jeder Euro“ für die
Flüchtlingshilfe dringend benötigt,
warb Denecken um weitere Unterstüt-
zer. Und in Karlsruhe stießen Appelle
zur Flüchtlingshilfe bislang auf frucht-
baren Boden, wie die regelrechte Welle
der Hilfsbereitschaft in den vergange-
nen Monaten eindrucksvoll bewiesen
habe, lobte Denecken.

ZWEI EURO PRO KILOMETER spendet die Drogeriemarktkette
dm für die Flüchtlingshilfe. Unterstützt wird die Aktion von Karls-
ruhes Ex-Bürgermeister Harald Denecken. Foto: Alàbiso
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in der Waldstr. 51
in Karlsruhe,
ab 10 Uhr

(Aktion nur solange der Vorrat reicht. Nur 1 Box je Kunde. Eine Barauszahlung ist nicht möglich.)
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Sozialdemokraten
lauschen „König Kurt“

125-Jahr-Feier in der Durlacher Karlsburg
Von unserem Redaktionsmitglied
Kirsten Etzold

„Treibt Arbeitersport“, steht auf einem
roten Banner über den Köpfen der ver-
sammelten Festgäste im repräsentativen
Festsaal der Karlsburg in Durlach, „Ge-
gen den Faschismus, für den Sozialis-
mus“ auf einem anderen. Und schließ-
lich: „Proletarier
aller Länder, verei-
nigt Euch“. Unter
glänzenden Kron-
leuchtern feierte
die Durlacher SPD
am Freitagabend 125. Geburtstag. Die
Sozialdemokraten erinnern damit an ein
relativ spätes Gründungsdatum, aber
auch an eine stolze Tradition. Denn
schon vor der offiziellen Gründung des
„Durlacher Arbeiterwahlvereines“ am
20. Oktober 1889 befassten sich in der
Markgrafenstadt mit ihrer starken In-
dustrialisierungMenschen „mit sozialen
Problemen und sozialistischem Gedan-
kengut“, etwa im 1882 gegründeten
„Arbeiterbildungsverein“. (Siehe auch
unten stehenden Kasten.)

Glanz verleiht „König Kurt“ dem
Abend: Gut gelaunt grüßt der einstige
SPD-Ministerpräsident von Rheinland-
Pfalz, Kurt Beck, als Festredner die Ge-
nossen, die „politisch Verantwortung
tragen und getragen haben“. Familiär
ist die Atmosphäre, die Generationen
sind bunt gemischt, der Gitarrist und
Sänger Justin Nova stiftet den Klang,

Beck die inhaltli-
che Ausrichtung.
Freiheit, Gleichheit
und Gerechtigkeit
beschwört der 64-
Jährige, gewohnt

eloquent und pointiert, schlägt den Bo-
gen über 125 Jahre deutsche und süd-
westdeutsche Geschichte bis zu Brand-
aktuellem wie Ukraine oder IS-Terror-
miliz.
Zuletzt würdigen die Durlacher Sozi-
aldemokraten sich selbst: Hans Pfalz-
graf, Ortsvereinsvorsitzender bis 2011,
ehrt für 40 Jahre Mitgliedschaft Ursula
Kumpf, Gerhard Heckert und Harald
Witte, für 25 Jahre Ute Artmann, Karen
Eßrich, Bärbel Weiler, Christian Hilbert,
Erika Liesenfeld und Bernd Rosenberg.

GEBURTSTAGSFEIER MIT „KÖNIG KURT“: Bei der Durlacher SPD ließ Kurt Beck als Festredner in der Karlsburg 125 Jahre Sozial-
demokratie in der Markgrafenstadt Revue passieren. Foto: jodo

Rote Banner unter
den Kronleuchtern

Treffpunkt der Generationen
Brunhilde-Baur-Haus öffnet seine Türen zu einem vielfältigen Programm

P.S. Sie haben kaum ihren Stand auf-
gebaut, da werden Oma Inge, OpaDieter
und Opa Klaus auch schon von Kindern
umlagert, die mit den Laubsägen kleine
Tannen, Sterne und Engel für den
Christbaum basteln wollen. Die drei eh-
renamtlichen Mitarbeiter – weitere
Omas und Opas werden gesucht – bau-
ten gestern im Hof des Brunhilde-Baur-
Hauses in Neureut ihr Zelt auf zum tra-

ditionellen Tag der offenen Tür. An allen
Ecken und in jedem Stockwerk des
Mehrgenerationenhauses unterbreiteten
Vereine, Organisationen, Initiativen und
Kooperationspartner an Stationen den
Gästen eine bunte Vielfalt an Informa-
tionen und Mitmachangeboten.
„Heute wollen wir vor allem zeigen,
welches Angebot in unserem Haus das
ganze Jahr über geboten wird, um gene-

rationsübergreifend Begegnungen zu er-
möglichen“, erklärte der Vorstand der
Hardt-Stiftung als Träger des Hauses,
Michael Schröpfer. Während im Hof ge-
bastelt wurde, das Fahrzeug der Feuer-
wehr Neureut zum „Büchsenspritzen“
einlud und ein Parcours den Kleinen
fröhliches Herumtoben ermöglichte,
fanden im Kellergeschoss Spielsachen
und Kleider beim Flohmarkt der Baby-
klappe neue Besitzer.
Bei einem Rundgang durch das Haus
erfuhren die Gäste Wissenswertes über
das 2006 errichtete Haus, in dem auch
die Brunhilde-Baur-Stiftung und die
Hardtstiftung ihren Sitz haben. Für
Groß und Klein hatten sich die Mitar-
beiter weitere Aktionen ausgedacht, um
für ein abwechslungsreiches Programm
zu sorgen. Ob Trommel-Workshop, erste
Anleitung zum Gitarrenspiel, Patch-
work oder Klangschalen zumHören und

Fühlen: So umfangreich wie die Ange-
bote im Haus waren auch die Aktionen
am Tag der Offenen Tür. Dazu boten die
Neereder Spundefresser einen Vorge-
schmack auf die fünfte Jahreszeit und
die „Alt-Neereder Schul“ erzählte in
Mundart kuriose und alltägliche Ge-
schichten.
Große Mühe hatten sich die Kondito-
ren der hauseigenen Ausbildungsstätte
gemacht. Sie boten im Mehrgeneratio-
nencafé kulinarische Leckereien an.
Dort trafen sich auch viele „Ehemalige“,
Eltern und Kinder, aus der Kindertages-
stätte mit ihren nach Planeten be-
nannten Gruppen, um gemeinsam Erin-
nerungen zu wecken. „Das Café hat sich
in den vergangenen Jahren zu einem be-
liebten Treffpunkt für Hausbewohner,
Kinder und Eltern, aber auch zum Mit-
tagessen von Mitarbeitern der benach-
barten Firmen entwickelt. Dadurch ent-
steht der von uns gewünschte Austausch
über alle Altersgruppen hinweg“, er-
klärte Schröpfer stolz.

ORT DER BEGEGNUNG zwischen Jung und Alt ist das Brunhilde-Baur-Haus in Neureut.
Gestern lud es am Tag der offenen Tür unter anderem zum Patchwork ein. Foto: jodo

Ehrenamtliche „Opas
und Omas“ sind gesucht

Stichwort
Unter dem Dach des 2006 errichteten
Brunhilde-Baur-Hauses in der Spö-
cker Straße befinden sich die Brunhil-
de-Baur-Kindertagesstätte, betreutes
Wohnen für jungeMenschen und Fami-
lien mit besonderem Hilfsbedarf, ein
Café , Tagungs- und Begegnungsräume
für unterschiedliche Initiativen und
bürgerschaftliches Engagement. In der

Kuchen und Torten. Bei dem Haus
handelt es sich um eines der ersten
Einrichtungen im Rahmen des Bun-
desmodellprojektes Mehrgeneratio-
nenhaus, das Raum schaffen will für
Begegnung von Menschen aller Alters-
gruppen. Ein Projekt ist auch die
Nachbarschaftshilfe gemeinsam mit
Caritas und Diakonie. P.S.

hauseigenen Küche wird täglich Mit-
tagessen angeboten und der Kondito-
ren-Ausbildungsbetrieb liefert dazu

Mehrgenerationenhaus

Rosa Luxemburg in der Festhalle
Durlacher SPD erinnert an ihreWurzeln und prominenteMitstreiter

Das „Geburtstagskind“ ist 125 Jahre
alt und gratuliert sich selbst zu einer
langen Erfolgsgeschichte: Die Durla-
cher SPD blickt zurück in einer 70-sei-
tigen, attraktiven Festschrift aus der
Feder des Partei- und Ortschaftsrats-
mitgliedes Jan-Dirk Rausch, erinnert
anWurzeln und prominenteMitstreiter.
In der Genterschen Bierhalle, später
Gambrinus, dem 2003 abgerissenen
Wirtshaus an der Ecke von Pfinztal-
und Amalienstraße, heben am 20. Okto-
ber 1889 die Gründungsmitglieder im
Hinblick auf die Reichstagswahl 1890
den „Arbeiterwahlverein“ aus der Tau-

fe. Vorarbeit leisteten der „Arbeiterbil-
dungsverein“ (seit 1882) und der exklu-
sive „Pfeifenclub Fidelio“, ebenfalls
eine Tarnorganisation, wie sie infolge
des 1878 erlassenen Sozialistengesetzes
vielerorts entstanden waren. Erster
Vorsitzender der Durlacher SPD ist der
Metallarbeiter Christian Horst, ab 1903
für zwei Wahlperioden Landtagsabge-

ordneter und Stadtrat in der Zeit der
Weimarer Republik.
Renten- und Krankenversicherung,
Berufsausbildung und Schule, Schutz
der Frauen und der Jugend, Wohnungs-
not, Steuern und Löhne sowie allge-
meines und gleiches Wahlrecht sind
Themen der Durlacher Sozialdemokra-
tie von Anfang an. Bald beginnen in-

nerparteiliche Zerreißproben. Um ein
Arrangieren mit der badischen Monar-
chie zum Beispiel: Am 23. August 1910
wettert Rosa Luxemburg in der Durla-
cher Festhalle dagegen und schilt die
badischen Genossen vor 800 Zuhörern
„kleinbürgerliche Reformer“.
Nach dem Ersten Weltkrieg kommt
das „rote Durlach“: 1919 gehen bei den

Wahlen zur badischen sowie zwei Wo-
chen später zur deutschen Nationalver-
sammlung an die SPD 54,2 und 57,9
Prozent der Stimmen, in Aue sogar 63,6
und 64,8 Prozent. Der erste SPD-Bür-
germeister Jean Ritzert kommt aber
erst 1922 ins Amt. Er erlebt Straßen-
kämpfe und Verfolgung in der Nazizeit.
In reifem Alter geht es der Durlacher
SPD dann gut. So holt sie 1980 Hans-
Jochen Vogel, damals Bundesjustizmi-
nister, vors Durlacher Rathaus, und
zum 100. Geburtstag kommt Bundes-
verfassungsrichter Martin Hirsch in die
Orgelfabrik. Kirsten Etzold
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NeueRutsche für Turmbergbad
DurlacherOrtschaftsrat lehnt Bebauungsplan „Golfanlage Batzenhof“ ab

Von unserem Mitarbeiter
Ekart Kinkel

Mehrheitlich hat der Ortschaftsrat
Durlach den vorhabenbezogenen Be-
bauungsplan „Golfanlage Batzenhof“
abgelehnt. Der Golfplatz an sich stand
bei der Ortschaftsratssitzung am Mitt-
wochabend nicht zur Debatte, die Mehr-
heit der Durlacher Räte zeigte sich aller-
dings mit dem Verkehrskonzept nicht
einverstanden.
Bereits in der Vergangenheit wurden
im Gremium immer wieder Stimmen
laut, dass die Zufahrt über Rittnertstra-
ße und Thomashof nicht hinnehmbar
sei. Der Weg über Durlacher Gemar-
kung ist zwar nur eine von drei bislang
geplanten Golfplatzzufahrten, die ande-
ren beiden führen über Palmbach und
Hohenwettersbach in Richtung Batzen-
hof. Die Durlacher Ortschaftsräte be-

fürchten aber, dass mindestens zwei
Drittel der Golfer wegen der günstigen
Verkehrsanbindung den Weg über die
Markgrafenstadt wählen werden. Das
Stadtplanungsamt geht bei seiner
Schätzung von einem Mehrverkehr von
maximal 400 Fahrzeugen durch Golfer
aus.
Auch der Stupfericher Ortschaftsrat
hatte die Planungen für den Golfplatz
wegen einer der geplanten Zufahrten
abgelehnt. Danach hatte die Stadtver-
waltung einen Vermittlungsausschuss
einberufen, und am Ende wurde der
Streit trotz des Vetos einiger Stupferi-
cher Ortschaftsräte zumindest formal
beigelegt. Am Dienstag berät der Ge-
meinderat über den vorhabenbezogenen
Bebauungsplan und wird sich dann
auch mit dem Veto des Durlacher Ort-
schaftsrats auseinandersetzen müssen.
Zur Kenntnis genommen wurde vom
Ortschaftsrat der Entwurf des Doppel-
haushalts 2015/16. In der Januarsitzung
will der Rat darüber beraten und even-

tuell Nachjustierungen einfordern.
Größter Einzelposten im Durlacher
Doppelhaushalt sind bislang die 1,8
Millionen Euro für die Sanierung der
Turmbergterrasse, die bis zum Beginn
des Stadtgeburtstags fertiggestellt sein
soll.
Aber auch in die beiden Durlacher Bä-
der will die Stadt investieren. Für über
600 000 Euro soll im Turmbergbad in
den kommenden beiden Jahren eine
neue Großrutsche errichtet werden. Im
Weiherhofbad soll für 350 000 Euro eine
Blockhaussauna die Attraktivität stei-

gern. Erneuert werden soll auch der Bo-
denbelag um die Lindenallee vor der
Karlsburg. Über eine Million Euro sind
imDoppelhaushalt auch für Umbau und
Erneuerung von Teilstücken in der Otto-
straße, Marstallstraße, Schlesier Straße
und Steiermärker Straße eingeplant.
300 000 Euro sind für den Umbau des
Kreisels in der Fiducia-Straße in den
Haushalt eingestellt, 620 000 Euro für
den Ausbau des Radwegs an der Tiefen-
talstraße nach Hohenwettersbach.
Eine durchgehende, unterbrechungs-
freie Querung des Weinwegs ist für Fuß-

gänger und Radfahrer, die auf der Dur-
lacher Allee zwischen Karlsruhe und
Durlach unterwegs sind, weiter nicht
möglich. Das teilte das Tiefbauamt auf
einen entsprechenden Antrag der Grü-
nen-Fraktion des Ortschaftsrats mit.
Weil die Radroute von Durlach nach
Karlsruhe jedoch ein „verkehrlich be-
deutender Knotenpunkt“ sei, wurde die
Lichtsignalsteuerung überprüft und da-
hingehend optimiert, dass zumindest in
unregelmäßigen Abständen eine unter-
brechungsfreie Weinwegquerung für
Radler möglich ist.

KRÄFTIG INVESTIERT wird in das Turmbergbad. Für 600 000 Euro soll in den nächsten beiden Jahren eine neue Großrutsche errichtet
werden. Der Posten steht bereits im Doppelhaushalt. Archivfoto: jodo

Kritik am
Verkehrskonzept

Planungen enttäuschen
Lärmschutzwand-BegrünungThema inGrötzingen

Mit der Begrünung der neuen Lärm-
schutzwand in Grötzingen hat sich der
Ortschaftsrat des Stadtteils bei seiner
Sitzung im Grötzinger Rathaus am
Mittwochabend beschäftigt. Dabei ste-
he vor allem die nördliche Wand ent-
lang der Eisenbahnstraße im Fokus, in-
formierte Harald Dürr vom Garten-
bauamt. So sei geplant, auf dem ge-
genüber der „Eismarie“ gelegenen
Grünstreifen vor der Wand einige
schmalkronige Ahornbäume zu pflan-
zen. Gegenüber der Einkaufsmärkten
„Lidl“ und „Edeka“ sei ein Grünstrei-
fen mit kleinerem Baum- und Busch-
werk angedacht, so Dürr.
Für eine üppigere Begrünung sei auf-
grund der beengten Raumverhältnisse
leider kein Platz, zumal noch ein
schmaler Traufstreifen aus Bodenplat-
ten vor der Wand angelegt werden
müsse, so Dürr. Damit solle einer Ver-
schmutzung der Wand vorgebeugt wer-
den. Zur Begrünung der südlichen

Lärmschutzwand entlang der Augus-
tenburgstraße seien im Bereich der Un-
terführung Kirchstraße Baumpflan-
zungen angedacht. Im weiteren Verlauf
sollten dann vereinzelt Bäume und Bü-
sche sowie Stahlrahmen mit Ranken-
bepflanzungen für
eine grüne Optik
sorgen, so Dürr.
Die Ortschaftsrä-
te zeigten sich ent-
täuscht von den
Planungen. Gerade entlang der Nord-
wand sei aus Zwecken der besseren
Lärmabsorption eine dichtere Begrü-
nung wünschenswert, betonte Florian
Umstädter von der CDU-Fraktion.
Auch den anderen Fraktionen erschie-

nen die geplanten Maßnahmen zu we-
nig. Das Thema soll im Sommer erneut
auf den Tisch kommen. Auch die
beengten Platzverhältnisse auf dem
Hof der Augustenburg-Gemeinschafts-
schule beschäftigen das Gremium.

Die CDU-Fraktion
regte eine Nutzung
des Schulgartens
als „naturnahen
Pausenhof“ an.
Dies sei jedoch

nicht so einfach durchsetz-bar, sagte
Dürr. So gebe es unter anderem rechtli-
che Fragen zu berücksichtigen. Auch
müssten die Anwohner mit der Maß-
nahme einverstanden sein, so Dürr.
„Wir werden das Thema im Sommer

erneut behandeln, wenn die genauen
Planungen für den Schulhof vorlie-
gen“, versprach Ortsvorsteherin Karen
Eßrich (SPD).
In der Zwischenzeit wolle man schon
einmal bei den Schulhof-Anwohnern
„vorfühlen“. Weitgehend einverstan-
den zeigte sich das Gremium mit dem
Entwurf für den Doppelhaushalt 2015/
16. Jedoch müssten noch Mittel für die
Umgestaltung der Ortsmitte sowie die
Sanierung des Dachs der Emil-Arheit-
Halle und der Außenfassade der Begeg-
nungsstätte bereitgestellt werden, so
die Räte.
Verabschiedet wurde CDU-Rätin
Roswitha Hambsch. Die stellvertreten-
de Fraktionsvorsitzende legte ihr Amt
nach zehn Jahren nieder. Mit ihr verlie-
re das Gremium „eine vorbildliche Ort-
schaftsrätin“, die sich stets von „ge-
sundem Menschenverstand“ habe lei-
ten lassen, so Eßrich. Nachfolgerin ist
Susanne Orthey. Pia Wiegmann

Schulgarten
als Pausenhof?

Die Betreiberin des Sattmacher-
Standes auf dem Christkindlesmarkt,
Manuela Frank, startete am Nikolaus-
tag eine Spendenaktion für die Stif-
tung Hänsel+Gretel. Von jedem ver-
kauften Glas Glühwein oder Kinder-
punsch gingen 50 Cent an die Stiftung.
Am Ende kamen 1 000 Euro für den gu-
ten Zweck zusammen.

★

Kindern, die in Armut leben, eine
Freude bereiten, das war das Ziel der
Gruppe „KMKI“. Die indonesischen
Studenten der Katholischen Hoch-
schul-Gemeinde sammelten Geld, um
den Kindern der Kunden der Beierthei-
mer Tafel ihre Wünsche zu erfüllen.
Auf dem Wunschzettel standen unter
anderem Barbie-Puppen, eine Tau-
cherbrille und ein warmer Schlafan-
zug. Da das gesammelte Geld nicht
reichte, um alle Wünsche zu erfüllen,
beteiligte sich spontan auch der Lions-
Club Karlsruhe-Fidelitas an der Akti-
on. Inzwischen wurden die ersten Ge-
schenke an die Kinder übergeben.

★

Die Neuapostolische Kirche Süd-
deutschland hat über ihr Hilfswerk,
das „Missionswerk“, eine Spende in
Höhe von 10 000 Euro an die Stiftung

Hänsel+Gretel übergeben. Das Geld
wird für das Präventionsprojekt „Ech-
te Schätze!“ verwendet. So werden un-
ter anderem drei „Starke-Sachen-Kis-
ten“ gekauft, die an Kitas verliehen
werden. Das Material dient dazu, dass
Eltern und Erzieherinnen frühzeitig
mit altersgerechter Prävention und
Ich-Stärkung beginnen können, um die
Kinder vor Übergriffen und sexuellen
Missbrauch zu schützen.

★

Das Karlsruher Softwareberatungs-
unternehmen B.i.TEAM verzichtete,
wie schon in den Jahren zuvor, auf Ge-
schenke für die Kunden. Stattdessen
wurde die Vesperkirche mit einer
Spende in Höhe von 2 500 Euro unter-
stützt. „Wir von B.i.TEAM sind uns un-
serer gesellschaftlichen und sozialen
Verantwortung bewusst und möchten
dort helfen, wo die Hilfe auch direkt
ankommt“, so Geschäftsführer Michael
Bernhardt.

★

Der Verein UNO-Flüchtlingshilfe und
die Hardtstiftung Karlsruhe bekamen
von der init AG jeweils 10 000 Euro für
ihre Projekte. Die Flüchtlingshilfe will
mit dem Geld zwei Klassenräume für
Flüchtlingskinder einrichten. „Der
Unterricht schafft Routine und hilft
dabei, das Erlebte für ein paar Stunden
zu vergessen“, so Christine Andersen
von der UNO-Flüchtlingshilfe. Die
Hardtstiftung verwendet das Geld, um
Hilfen für die Inobhutnahme von Mäd-

chen, jungen Frauen und unbegleiteten
minderjährigen Flüchtlingen weiterzu-
entwickeln.

★

Die vier Karlsruher Fit-in Fitness-
clubs sammelten an ihrem Tag der offe-
nen Tür 5 500 Euro für den guten
Zweck. Diese Spendensumme ging an
die Karlsruher Kinderklinik. „Mit der
Spende möchten wir den Aufenthalt
unddieBetreuung auf derKinderinten-
sivstation für die Kinder und ihre El-
tern angenehmer gestalten“, erklärte
Klinikdirektor Peter Schmittenbecher.

★

Die Kinder des Kindergartens St.
Agnes in der Sophienstraße wurden
vom Nikolaus beschenkt: Oliver Ster-
nagel, Geschäftsführer der Bäderge-
sellschaft, im Nikolauskostüm und das
Maskottchen des Europabades, „KAi
der Hai“, überreichten den Kindern
Freikarten für das Europabad und
Schlüsselanhänger mit dem Maskott-
chen.

★

Die Kindergruppe Regenbogen der
Diakonischen Suchthilfe Mittelbaden
kann sich über eine Spende in Höhe
von 5 396 Euro freuen. 3 596 Euro ka-
men durch das soziale Engagement der
Allianz-Mitarbeiter am Standort
Karlsruhe zusammen. Das Geld wurde
unter anderem beim Fiducia Badenma-
rathon und beim Allianz-Sommerfest
gesammelt. Der Förderverein Allianz

für die Jugend stellte weitere 1 800
Euro zur Verfügung. Die Kindergruppe
Regenbogen hilft Kindern dabei, mit
der Suchterkrankung ihrer Eltern um-
zugehen. Mit dem Spendengeld wird
ein Fahrdienst aufgebaut, der es den
Kindern ermöglicht, regelmäßig an den
Gruppen-Veranstaltungen teilzuneh-
men.

★

Die Schule am Turmberg konnte neue
Spielgeräte für die Nachmittagsbe-
treuung anschaffen. Ermöglicht wurde
dies durch eine Spende in Höhe von 800
Euro, die von der Neuapostolischen
Kirche kam. Die Schule am Turmberg
ist eine Förderschule für Kinder mit
Lernschwierigkeiten. Dort werden zur-
zeit 124 Kinder betreut.

★

Ein Apfelbaum sowie mehr als 130
Sträucher und Stauden wurden auf
dem Außengelände der Katholischen
Kindertagesstätte St. Peter und Paul
gepflanzt. Diese Pflanzen haben einen
Wert von rund 5 000 Euro und wurden
vom Optikerunternehmen Fielmann
gespendet.
Ziel ist es, den Kindern in einer na-
turnahen Umgebung den Kontakt zur
Natur, den Wandel der Jahreszeiten
und auch den Schutz der Umwelt nahe
zu bringen. „Der Baum ist Symbol des
Lebens, Naturschutz eine Investition in
die Zukunft“, erklärte der Karlsruher
Fielmann-Niederlassungsleiter Helge
Faß.
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NeueRutsche für Turmbergbad
DurlacherOrtschaftsrat lehnt Bebauungsplan „Golfanlage Batzenhof“ ab

Von unserem Mitarbeiter
Ekart Kinkel

Mehrheitlich hat der Ortschaftsrat
Durlach den vorhabenbezogenen Be-
bauungsplan „Golfanlage Batzenhof“
abgelehnt. Der Golfplatz an sich stand
bei der Ortschaftsratssitzung am Mitt-
wochabend nicht zur Debatte, die Mehr-
heit der Durlacher Räte zeigte sich aller-
dings mit dem Verkehrskonzept nicht
einverstanden.
Bereits in der Vergangenheit wurden
im Gremium immer wieder Stimmen
laut, dass die Zufahrt über Rittnertstra-
ße und Thomashof nicht hinnehmbar
sei. Der Weg über Durlacher Gemar-
kung ist zwar nur eine von drei bislang
geplanten Golfplatzzufahrten, die ande-
ren beiden führen über Palmbach und
Hohenwettersbach in Richtung Batzen-
hof. Die Durlacher Ortschaftsräte be-

fürchten aber, dass mindestens zwei
Drittel der Golfer wegen der günstigen
Verkehrsanbindung den Weg über die
Markgrafenstadt wählen werden. Das
Stadtplanungsamt geht bei seiner
Schätzung von einem Mehrverkehr von
maximal 400 Fahrzeugen durch Golfer
aus.
Auch der Stupfericher Ortschaftsrat
hatte die Planungen für den Golfplatz
wegen einer der geplanten Zufahrten
abgelehnt. Danach hatte die Stadtver-
waltung einen Vermittlungsausschuss
einberufen, und am Ende wurde der
Streit trotz des Vetos einiger Stupferi-
cher Ortschaftsräte zumindest formal
beigelegt. Am Dienstag berät der Ge-
meinderat über den vorhabenbezogenen
Bebauungsplan und wird sich dann
auch mit dem Veto des Durlacher Ort-
schaftsrats auseinandersetzen müssen.
Zur Kenntnis genommen wurde vom
Ortschaftsrat der Entwurf des Doppel-
haushalts 2015/16. In der Januarsitzung
will der Rat darüber beraten und even-

tuell Nachjustierungen einfordern.
Größter Einzelposten im Durlacher
Doppelhaushalt sind bislang die 1,8
Millionen Euro für die Sanierung der
Turmbergterrasse, die bis zum Beginn
des Stadtgeburtstags fertiggestellt sein
soll.
Aber auch in die beiden Durlacher Bä-
der will die Stadt investieren. Für über
600 000 Euro soll im Turmbergbad in
den kommenden beiden Jahren eine
neue Großrutsche errichtet werden. Im
Weiherhofbad soll für 350 000 Euro eine
Blockhaussauna die Attraktivität stei-

gern. Erneuert werden soll auch der Bo-
denbelag um die Lindenallee vor der
Karlsburg. Über eine Million Euro sind
imDoppelhaushalt auch für Umbau und
Erneuerung von Teilstücken in der Otto-
straße, Marstallstraße, Schlesier Straße
und Steiermärker Straße eingeplant.
300 000 Euro sind für den Umbau des
Kreisels in der Fiducia-Straße in den
Haushalt eingestellt, 620 000 Euro für
den Ausbau des Radwegs an der Tiefen-
talstraße nach Hohenwettersbach.
Eine durchgehende, unterbrechungs-
freie Querung des Weinwegs ist für Fuß-

gänger und Radfahrer, die auf der Dur-
lacher Allee zwischen Karlsruhe und
Durlach unterwegs sind, weiter nicht
möglich. Das teilte das Tiefbauamt auf
einen entsprechenden Antrag der Grü-
nen-Fraktion des Ortschaftsrats mit.
Weil die Radroute von Durlach nach
Karlsruhe jedoch ein „verkehrlich be-
deutender Knotenpunkt“ sei, wurde die
Lichtsignalsteuerung überprüft und da-
hingehend optimiert, dass zumindest in
unregelmäßigen Abständen eine unter-
brechungsfreie Weinwegquerung für
Radler möglich ist.

KRÄFTIG INVESTIERT wird in das Turmbergbad. Für 600 000 Euro soll in den nächsten beiden Jahren eine neue Großrutsche errichtet
werden. Der Posten steht bereits im Doppelhaushalt. Archivfoto: jodo

Kritik am
Verkehrskonzept

Planungen enttäuschen
Lärmschutzwand-BegrünungThema inGrötzingen

Mit der Begrünung der neuen Lärm-
schutzwand in Grötzingen hat sich der
Ortschaftsrat des Stadtteils bei seiner
Sitzung im Grötzinger Rathaus am
Mittwochabend beschäftigt. Dabei ste-
he vor allem die nördliche Wand ent-
lang der Eisenbahnstraße im Fokus, in-
formierte Harald Dürr vom Garten-
bauamt. So sei geplant, auf dem ge-
genüber der „Eismarie“ gelegenen
Grünstreifen vor der Wand einige
schmalkronige Ahornbäume zu pflan-
zen. Gegenüber der Einkaufsmärkten
„Lidl“ und „Edeka“ sei ein Grünstrei-
fen mit kleinerem Baum- und Busch-
werk angedacht, so Dürr.
Für eine üppigere Begrünung sei auf-
grund der beengten Raumverhältnisse
leider kein Platz, zumal noch ein
schmaler Traufstreifen aus Bodenplat-
ten vor der Wand angelegt werden
müsse, so Dürr. Damit solle einer Ver-
schmutzung der Wand vorgebeugt wer-
den. Zur Begrünung der südlichen

Lärmschutzwand entlang der Augus-
tenburgstraße seien im Bereich der Un-
terführung Kirchstraße Baumpflan-
zungen angedacht. Im weiteren Verlauf
sollten dann vereinzelt Bäume und Bü-
sche sowie Stahlrahmen mit Ranken-
bepflanzungen für
eine grüne Optik
sorgen, so Dürr.
Die Ortschaftsrä-
te zeigten sich ent-
täuscht von den
Planungen. Gerade entlang der Nord-
wand sei aus Zwecken der besseren
Lärmabsorption eine dichtere Begrü-
nung wünschenswert, betonte Florian
Umstädter von der CDU-Fraktion.
Auch den anderen Fraktionen erschie-

nen die geplanten Maßnahmen zu we-
nig. Das Thema soll im Sommer erneut
auf den Tisch kommen. Auch die
beengten Platzverhältnisse auf dem
Hof der Augustenburg-Gemeinschafts-
schule beschäftigen das Gremium.

Die CDU-Fraktion
regte eine Nutzung
des Schulgartens
als „naturnahen
Pausenhof“ an.
Dies sei jedoch

nicht so einfach durchsetz-bar, sagte
Dürr. So gebe es unter anderem rechtli-
che Fragen zu berücksichtigen. Auch
müssten die Anwohner mit der Maß-
nahme einverstanden sein, so Dürr.
„Wir werden das Thema im Sommer

erneut behandeln, wenn die genauen
Planungen für den Schulhof vorlie-
gen“, versprach Ortsvorsteherin Karen
Eßrich (SPD).
In der Zwischenzeit wolle man schon
einmal bei den Schulhof-Anwohnern
„vorfühlen“. Weitgehend einverstan-
den zeigte sich das Gremium mit dem
Entwurf für den Doppelhaushalt 2015/
16. Jedoch müssten noch Mittel für die
Umgestaltung der Ortsmitte sowie die
Sanierung des Dachs der Emil-Arheit-
Halle und der Außenfassade der Begeg-
nungsstätte bereitgestellt werden, so
die Räte.
Verabschiedet wurde CDU-Rätin
Roswitha Hambsch. Die stellvertreten-
de Fraktionsvorsitzende legte ihr Amt
nach zehn Jahren nieder. Mit ihr verlie-
re das Gremium „eine vorbildliche Ort-
schaftsrätin“, die sich stets von „ge-
sundem Menschenverstand“ habe lei-
ten lassen, so Eßrich. Nachfolgerin ist
Susanne Orthey. Pia Wiegmann

Schulgarten
als Pausenhof?

Die Betreiberin des Sattmacher-
Standes auf dem Christkindlesmarkt,
Manuela Frank, startete am Nikolaus-
tag eine Spendenaktion für die Stif-
tung Hänsel+Gretel. Von jedem ver-
kauften Glas Glühwein oder Kinder-
punsch gingen 50 Cent an die Stiftung.
Am Ende kamen 1 000 Euro für den gu-
ten Zweck zusammen.

★

Kindern, die in Armut leben, eine
Freude bereiten, das war das Ziel der
Gruppe „KMKI“. Die indonesischen
Studenten der Katholischen Hoch-
schul-Gemeinde sammelten Geld, um
den Kindern der Kunden der Beierthei-
mer Tafel ihre Wünsche zu erfüllen.
Auf dem Wunschzettel standen unter
anderem Barbie-Puppen, eine Tau-
cherbrille und ein warmer Schlafan-
zug. Da das gesammelte Geld nicht
reichte, um alle Wünsche zu erfüllen,
beteiligte sich spontan auch der Lions-
Club Karlsruhe-Fidelitas an der Akti-
on. Inzwischen wurden die ersten Ge-
schenke an die Kinder übergeben.

★

Die Neuapostolische Kirche Süd-
deutschland hat über ihr Hilfswerk,
das „Missionswerk“, eine Spende in
Höhe von 10 000 Euro an die Stiftung

Hänsel+Gretel übergeben. Das Geld
wird für das Präventionsprojekt „Ech-
te Schätze!“ verwendet. So werden un-
ter anderem drei „Starke-Sachen-Kis-
ten“ gekauft, die an Kitas verliehen
werden. Das Material dient dazu, dass
Eltern und Erzieherinnen frühzeitig
mit altersgerechter Prävention und
Ich-Stärkung beginnen können, um die
Kinder vor Übergriffen und sexuellen
Missbrauch zu schützen.

★

Das Karlsruher Softwareberatungs-
unternehmen B.i.TEAM verzichtete,
wie schon in den Jahren zuvor, auf Ge-
schenke für die Kunden. Stattdessen
wurde die Vesperkirche mit einer
Spende in Höhe von 2 500 Euro unter-
stützt. „Wir von B.i.TEAM sind uns un-
serer gesellschaftlichen und sozialen
Verantwortung bewusst und möchten
dort helfen, wo die Hilfe auch direkt
ankommt“, so Geschäftsführer Michael
Bernhardt.

★

Der Verein UNO-Flüchtlingshilfe und
die Hardtstiftung Karlsruhe bekamen
von der init AG jeweils 10 000 Euro für
ihre Projekte. Die Flüchtlingshilfe will
mit dem Geld zwei Klassenräume für
Flüchtlingskinder einrichten. „Der
Unterricht schafft Routine und hilft
dabei, das Erlebte für ein paar Stunden
zu vergessen“, so Christine Andersen
von der UNO-Flüchtlingshilfe. Die
Hardtstiftung verwendet das Geld, um
Hilfen für die Inobhutnahme von Mäd-

chen, jungen Frauen und unbegleiteten
minderjährigen Flüchtlingen weiterzu-
entwickeln.

★

Die vier Karlsruher Fit-in Fitness-
clubs sammelten an ihrem Tag der offe-
nen Tür 5 500 Euro für den guten
Zweck. Diese Spendensumme ging an
die Karlsruher Kinderklinik. „Mit der
Spende möchten wir den Aufenthalt
unddieBetreuung auf derKinderinten-
sivstation für die Kinder und ihre El-
tern angenehmer gestalten“, erklärte
Klinikdirektor Peter Schmittenbecher.

★

Die Kinder des Kindergartens St.
Agnes in der Sophienstraße wurden
vom Nikolaus beschenkt: Oliver Ster-
nagel, Geschäftsführer der Bäderge-
sellschaft, im Nikolauskostüm und das
Maskottchen des Europabades, „KAi
der Hai“, überreichten den Kindern
Freikarten für das Europabad und
Schlüsselanhänger mit dem Maskott-
chen.

★

Die Kindergruppe Regenbogen der
Diakonischen Suchthilfe Mittelbaden
kann sich über eine Spende in Höhe
von 5 396 Euro freuen. 3 596 Euro ka-
men durch das soziale Engagement der
Allianz-Mitarbeiter am Standort
Karlsruhe zusammen. Das Geld wurde
unter anderem beim Fiducia Badenma-
rathon und beim Allianz-Sommerfest
gesammelt. Der Förderverein Allianz

für die Jugend stellte weitere 1 800
Euro zur Verfügung. Die Kindergruppe
Regenbogen hilft Kindern dabei, mit
der Suchterkrankung ihrer Eltern um-
zugehen. Mit dem Spendengeld wird
ein Fahrdienst aufgebaut, der es den
Kindern ermöglicht, regelmäßig an den
Gruppen-Veranstaltungen teilzuneh-
men.

★

Die Schule am Turmberg konnte neue
Spielgeräte für die Nachmittagsbe-
treuung anschaffen. Ermöglicht wurde
dies durch eine Spende in Höhe von 800
Euro, die von der Neuapostolischen
Kirche kam. Die Schule am Turmberg
ist eine Förderschule für Kinder mit
Lernschwierigkeiten. Dort werden zur-
zeit 124 Kinder betreut.

★

Ein Apfelbaum sowie mehr als 130
Sträucher und Stauden wurden auf
dem Außengelände der Katholischen
Kindertagesstätte St. Peter und Paul
gepflanzt. Diese Pflanzen haben einen
Wert von rund 5 000 Euro und wurden
vom Optikerunternehmen Fielmann
gespendet.
Ziel ist es, den Kindern in einer na-
turnahen Umgebung den Kontakt zur
Natur, den Wandel der Jahreszeiten
und auch den Schutz der Umwelt nahe
zu bringen. „Der Baum ist Symbol des
Lebens, Naturschutz eine Investition in
die Zukunft“, erklärte der Karlsruher
Fielmann-Niederlassungsleiter Helge
Faß.

oben: BNN, Karlsruhe, 25. Oktober 2014
links: BNN, Karlsruhe, 20. Oktober 2014
unten: BNN, Karlsruhe, 12. Dezember 2014
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Reise an den
HofKarlWilhelms

Familientag imSchloss lud zumMitmachen ein

Von unserer Mitarbeiterin
Pia Wiegmann

Gespannt scharen sich die kleinen Teil-
nehmer der Kinderführung „Vom Traum
des Markgrafen – wie Karlsruhe ent-
standen ist“ im Badischen Landesmu-
seum um ein Modell der Fächerstadt.
Ganz klar – die Fächerform ist eindeutig
zu erkennen. „Habt ihr schon mal etwas
von der Legende
von Karlsruhe ge-
hört?“, fragt Füh-
rerin Sarah Schön-
felder in die Runde.
Große fragende
Augen mustern die 14-Jährige, die Kin-
der zucken ratlos mit den Schultern.
„Der Markgraf Karl Wilhelm ging gerne
im Hardtwald jagen, und eines Tages
war er davon so müde, dass er unter ei-
nem Baum einschlief“, erzählt die Schü-
lerin des Max-Planck-Gymnasiums.
„Da hatte er dann den Traum von einer
fächerförmigen Stadt und hat diesen
auch gleich in die Tat umgesetzt. So,
sagt man, ist Karlsruhe entstanden.“
Während die kleinen Besucher des
„Familien-Erlebnistages“ staunend die
kleinen Modellfiguren des Karlsruher
Schlosses und der es umgebenden Ge-
bäude betrachten, wird eine Etage tiefer
im Gartensaal fleißig gebastelt. Mit
konzentrierter Miene spannt ein kleiner
Junge ein königsblaues Band über einen
silbernen Ring. Sein selbst gemachter
Traumfänger soll eine fröhliche Farbe
bekommen. Bei den Mädchen hingegen

ist eher die glitzernde Variante gefragt.
In einem Körbchen liegen bunte Perlen
in allen Farben des Regenbogens bereit,
woraus sich die kleinen Bastlerinnen
gerne bedienen. „Mit dem Traumfänger-
Basteln nehmen wir das Motto des Fa-
milientages auf“, erklärt Museumspä-
dagogin Doris Moyrer, die die Veranstal-
tung organisierte. „Außerdem passt das
Ganze prima zur Entstehungsgeschichte

von Karlsruhe –
dem Traum des
Markgrafen.“
Neben Führungen
und Bastelrunden
lockten gestern

noch viele andere Aktionen zum „Fami-
lien-Erlebnistag“ im Karlsruher
Schloss, der unter dem Motto „Tulpen,
Tänze, Träumereien“ stand. So konnten
die jungen Besucher unter anderem in
barocke Kostüme aus der Zeit Karl-Wil-
helms schlüpfen und sich für kurze Zeit
wie kleine Prinzessinnen und Edelmän-
ner fühlen. Zur Erinnerung wurde das
„höfische Erlebnis“ dann auch mit einer
professionellen Kamera fürs Familienal-
bum festgehalten. Überdies ließen die
Mitglieder der Tanzgruppe „Caprice“ –
gekleidet in Kostüme des 18. Jahrhun-
derts – die Besucher gedanklich in ver-
gangene Zeiten eintauchen. Mitmach-
und Erlebnisaktionen rundeten das
bunte Programm ab. Ziel der Veranstal-
tung war es, die Karlsruher auf die Gro-
ße Landesausstellung über den Stadt-
gründer im kommenden Jahr einzustim-
men. n Splitter

Kinderführungen
und barocke Tänze

FÜHRUNGEN UND MITMACHAKTIONEN wie die der Tanzgruppe „Caprice“ standen
beim Familien-Erlebnistag im Badischen Landesmuseum auf dem Programm. Foto: jodo

Parkplatzlyrik
Lyrik läuft nicht so gut, kommerziell

betrachtet. Gedichtbände sind nicht
selten Ladenhüter. Das hat die reimen-
den Kollegen dazu gebracht, ihre lyri-
schen Ausflüsse anderweitig unterzu-
bringen. Wer viel auf Autobahnen un-
terwegs ist – wie Nicht-Lyriker –, dem
ist es vermutlich schon aufgefallen:
Die Namen für Autobahnparkplätze
scheinen Gedichtbänden entlaufen zu
sein.

Ganz oben auf der Bestenliste ran-
giert „Vogelsang“, ein idyllischer Platz
zum Ausspannen entlang der Vogel-
fluglinie A 45. Die orangenen Müllton-
nen quellen über, der Gestank vom öf-
fentlichen Klo weht in die Kurzparker-
Karossen. Aus dem nicht abreißen-
den, lärmigen Blechstrom scheren im-
mer mal wieder Vögel aus, die auf dem
Parkplatz singen wollen. 50-Tonner,
die wie Krähen krächzen, Ferraris, die
wie Nachtigallen tirilieren, oder 2 CVs,
die nach ihrem Entenmarsch auf der
rechten Spur laut in der Parkbucht
schnattern. Ein vielstimmiger Chor, ein
Vogelgesang ohne echte Vögel. Das
Federvieh hat sich verzogen, in blei-
freie Zonen.

Naturalistischer kommt da auf der
A 5 der Parkplatz „Krachgarten“ daher
– kein anderer Platz auf dieser Welt,
der diesen Namen besser verdient
hätte. Lyrischer, romantisierender wird
es dann wieder auf der A 4 mit dem
Parkplatz „Lustheide“. Auf der Alm, da
gibt’s kei Sünd – das kennt ja jeder.
Auf der Auto-umtosten Heide scheint
das nicht anders zu sein – es sei denn,
Benzinabgase, schnarchende Brum-
mikapitäne, picknickende Kleinfamili-
en on Holiday-Tour und windschnitti-
ge Schlitten können Lust hervorrufen.

Zu den weiteren Favoriten zählen auf
der A 96 der Parkplatz „Hasenloh“, im
Volksmund Hasen-Klo genannt, der
Parkplatz „Tilsit“ ausgerechnet auf der
A 3 Richtung Käseroller, auch Hollän-
der oder Goudaner genannt, und der
Parkplatz „Am Rehpfad“ (A 45). Das
letzte Reh wurde dort vor dem Aus-
sterben der Dinosaurier überrollt, ver-
mutlich von einem urzeitlichen Vorläu-
fer der Vierradkarosse. Aber was küm-
mert das den Parkplatzlyriker. Ihm ist
es egal, dass die mehrspurigen Ver-
kehrsadern samt ihrer Parkplätze kein
Gedicht sind. Konrad Stammschröer

Aufgespürt

Gewürze verbindenmit derHeimat
Junge Flüchtlingewohnen imLehrlingsheim /Anhaltender Zustrom erfordert neueKapazitäten

Von unserem Redaktionsmitglied
Kirsten Etzold

Am Wochenende kochen die Jugendli-
chen im dritten Stockwerk des Theodor-
Steinmann-Hauses. Dann duftet es hoch
über der Gartenstraße nach Gewürzen
und gebratenem Geflügel. Reis mit Erb-
sen gehört dazu, eine syrische Speziali-
tät, und Salat mit viel Gurke. Das ver-
bindet mit der Heimat. Denn die ist weit
weg, wie die Familie, Freunde und alles,
was früher selbstverständlich war. Die
acht jungen Syrer sind die ersten min-
derjährigen Flüchtlinge, die in dem
evangelischen Lehrlings- und Jugend-
wohnheim der Hardtstiftung wohnen,
andere werden folgen. Denn der Zu-
strom hält an.
Die zunächst auf zwölf Monate ange-
legte Kooperation der Hardtstiftung mit
dem Zentrum für individuelle Erzie-
hungshilfen (Zefie) ist so neu wie die
Wohnetage. Nach nur sechsWochen Vor-
lauf zog zu Monatsbeginn der erste ju-
gendliche Flüchtling ein – in Syrien

schon „Kanonenfutter“, in Deutschland
noch Schüler. Der Lehrer und Sozialpä-
dagoge Abdelkader Kamel vom Zefie-
Team, das die Wohnetage rund um die
Uhr betreut, stammt aus Algerien und
kocht gern mit den Jungs. „Das ist auch
gut für die moralische Unterstützung“,
sagt er. „Da kommt viel zur Sprache.“
Wie die jungen Syrer beherrscht er
Hocharabisch.
Themen sind die Sorge um die Lieben
daheim, um den jüngeren Bruder, der
auf der Flucht verloren ging, oder wie
sehr den jungenMännern die Eltern feh-
len. Dass Mutter und Schwestern sie
nun nicht mehr bedienen, beklagen sie
nicht, berichtet Kamel. Ein Dienstplan
in der gemeinsamen Küche zeigt an, wer
wann putzen oder aufräumen muss. „Es
ist ihnen nicht zu viel, im Gegenteil. Es
ist entlastend, eine klare Linie, die
hilft“, sagt der Betreuer. Abdelwahab
und Odi Ahmed, die als Erste in die
Gruppe kamen, nicken entschieden.
Junge Menschen nimmt der Soziale
Dienst der Stadt bei Bedarf sofort in
Obhut – unabhängig von Herkunft oder
Nationalität springen Pädagogen,
Heimerzieher, Pflegeeltern ein. Seit ei-
ner Woche gibt es im Griesbachhaus

eine Auffanggruppe extra für unbeglei-
tete junge Flüchtlinge. Sie sei in einem
„großen Kraftakt“ geschaffen worden,
um die Belastung während der Formali-
täten und des Wartens auf den nächsten
Zufluchtsort zu mindern, so Sozial- und
Jugendbehördenchef Josef Seekircher.
Wohngruppen in der Rüppurrer Straße,
die Kapazitäten der Hardtstiftung für
Mädchen, des Augustinushauses und
weiterer Partner im Landkreis, dem
Enzkreis, sogar im Raum Heidelberg,
seien inzwischen voll belegt: „Durch die
allgemeine Platznot geht es nicht mehr
zügig voran.“ Die Stadt sucht nun auch

Pflegeeltern, die Jugendliche aus Kri-
sengebieten aufnehmen.
Zu Hause auf Zeit ist auch die Zefie-
Etage im Jugendwohnheim der Hardt-
stiftung. „Wir können wieder ruhig
schlafen“, sagt Hamouda, 15 Jahre alt.
Sein kaum älterer Zimmernachbar Ta-
rek übersetzt. Alle lernen Deutsch, in
der Schillerschule oder der Parsival-
schule in einer eigens gebildeten Klasse.
In der Freizeit hält mancher via Internet
Kontakt, auch nach Jordanien zu ande-
ren geflohenen Angehörigen.
Das Angebot des Hauses für Gleichalt-
rige, vorwiegend Dachdeckerlehrlinge

und angehende Hörgeräteakustiker mit
Blockunterricht, ist nur ein paar Trep-
pen entfernt: Kicker, Billard, Bistro,
Tischtennisraum und Kantine mit Spei-
sesaal. „Ich war nicht sicher, wie das
Miteinander klappen wird“, gesteht die
Leiterin des Hauses, Birgit Stadler. Aber
dann erlebte sie das erste binationale
Billardspiel und die überraschende
Fortsetzung: „Zwei Dachdecker waren
abends oben bei den Flüchtlingen zu Be-
such. Alles saß in der Küche und rede-
ten, mit englischen Brocken, Händen
und Füßen und einem Übersetzungspro-
gramm.“

HEIMATGEFÜHLE weckt das gemeinsame Kochen am Wochenende bei den jungen syrischen Flüchtlingen im Theodor-Steinmann-Haus
gemeinsam mit den Betreuern Abdelkader Kamel (stehend, rechts) und Bertram Gehrig (stehend, Mitte) . Foto: jodo

In Syrien
„Kanonenfutter“

Aktionstag gegen
Gewalt an Frauen

12d , statt. Willkommen zu der Infor-
mationsrunde sind Frauen undMänner
aller Altersstufen und Herkunft, ins-
besondere Teilnehmer aus Integrati-
onskursen.

Der Aktionstag ist seit 1999 von der
UN als internationaler Gedenktag
anerkannt. Auf Initiative der Frauen-
rechtsorganisation terre des femmes
wehen seit 2001 an diesem Tag die
blauen Fahnen „Frei leben ohne Ge-
walt“. Sie wird auch in Karlsruhe an
vielen öffentlichen Gebäuden zu sehen
sein.

BNN – Zum Internationalen Tag ge-
gen Gewalt an Frauen am morgigen
Dienstag laden die Projektgruppe
„Häusliche Gewalt überwinden“, die
städtische Gleichstellungsbeauftragte
und weitere Mitveranstalterinnen zu
einem Frühstück ein. Es findet zwi-
schen 10 und 12 Uhr im Internationa-
len Begegnungszentrum, Kaiserallee

Symposium
zumStadienbau

BNN – „Stadienbau heute – Optio-
nen für den Wildpark?“, lautet der Ti-
tel eines öffentlichen Symposiums an
der Hochschule Karlsruhe – Technik
undWirtschaft. Die Veranstaltung der

Fakultät für Architektur und Bauwe-
sen findet am morgigen Dienstag zwi-
schen 13.30 und 17.30 Uhr im Hörsaal
hb (EG, Gebäude B) der Hochschule in
der Moltkestraße 30 statt.
Themen sind unter anderem der Sta-
dienneubau bei Beibehaltung des Be-
triebes und die Verkehrsinfrastruktur
zur Stadienerschließung.

Siehst du toll aus! Bewundert von
ihren Eltern dreht sich ein kleines

Mädchen im rosa Barockkleid strah-
lend vor dem Spiegel im Gartensaal.
Keine Frage, so sieht eine echte Prin-
zessin aus! Noch schnell das glitzern-
de Krönchen zurechtgerückt, dann
geht’s ab zum Fototermin.

★

Mit geschlossenen Augen schnup-
pert eine eine junge Besucherin an ei-
nem Parfüm-Flakon. Das duftende
Wässerchen wurde gerne im 18. Jahr-
hundert verwendet. Doch um welche
Zutat handelt es sich? „Jasmin?“ fragt
das Mädchen zögernd. „Super!“, lobt
Museumspädagogin Sarah Hoke. Zur

Belohnung gibt es eine Schokomu-
schel für die kleine Spürnase.

★

Wie heißt die Jubiläumsblume zum
Stadtgeburtstag? Natürlich Tulpe!
Klar, hatte doch Stadtgründer Karl-
Wilhelm laut Überlieferung rund 500
verschiedene Sorten davon in seinem
Schlossgarten. Um die Vorfreude auf
das Fest zu steigern, konnten sich die
Besucher Tulpenzwiebeln zum Selber-
pflanzen mit nach Hause nehmen.

★

„Sieht der lustig aus!“ Lachend deu-
tet ein Junge auf das Portrait Karl-
Wilhelms. Die helle Perücke hat es
dem kleinen Besucher angetan. „Die
musste er bestimmt oft waschen“,
mutmaßt der Kleine. wg

Splitter

BNN, Karlsruhe, 24. November 2014
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Eröffnung, Freitag 28. Februar 
2014, um 15 Uhr 

Begrüßung: Michael Schröpfer 
Leiter der Hardtstiftung 

 
Dauer der Ausstellung:  

3.März bis 25. April 2014 
im Brunhilde-Baur-Haus 

geöffnet:  
 

Montag bis Donnerstag 8- 14 Uhr 
am Freitag 8 - 17 Uhr 

Frau Worgitzki übergibt Herrn Schröpfer eine 
Spende für die Hardtstiftung
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Spendenübergabe durch Frau Schippmann (mit-
te) und Frau Birgin (rechts) am 1. Dezember 
2014 an Herrn Schröpfer (links) über jeweils 
5.000 an die Hardtstiftung e.V. und den Förder-
kreis Kinder- und Jugendhilfe Karlsruhe e.V.  
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JU:Umweltzone in
Karlsruhe abschaffen
BNN – Nach ihrem Erfolg beim CDU-
Bundesparteitag in Köln, der nach ei-
nem Antrag der Karlsruher die soge-
nannten Umweltzonen sehr kritisch be-
wertete, fordert die Karlsruher JU die
Abschaffung der Umweltzone in Karls-
ruhe.
„Die Umweltzone hat auf die Fein-
staubbelastung keinen nennenswerten
Einfluss, wohl aber ist sie ein unsozialer
Eingriff in die Mobilität unzähliger Au-
tobesitzer. Betroffen sind nämlich insbe-
sondere Bürger mit niedrigem Einkom-
men, wie Auszubildende und Studenten,
die sich meist kein neues Auto oder eine
Filter-Nachrüstung leisten können“, so
der JU-Kreisvorsitzende Daniel Gerjets.

NeueRäumefür
Physiotherapie
BNN – Die Physiotherapie-Abtei-
lung des Diakonissenkrankenhauses
Karlsruhe-Rüppurr hat ihre neuen
Räume offiziell eingeweiht. Im Rah-
men der Einweihungsfeier stellte
Chefärztin Dr. Brigitte Metz die Vor-
züge der neuen Räumlichkeiten vor.
Physiotherapie und Physikalischen
Therapie konnten an diesem neuen
Standort zusammengelegt werden
und bilden nun eine Einheit, teilte das
Diakonissenkrankenhaus mit.
Zuvor waren die beiden Bereiche in
voneinander getrennten Räumlichkei-

ten untergebracht. Kleinere, jedoch
großzügige Behandlungseinheiten mit
maximal zwei Behandlungsplätzen,
ein gemeinsamer Arbeits- und Sozial-
raum, integrierte Umkleidemöglich-
keiten sowie neue PC-Arbeitsplätze
bieten den Physiotherapeuten nun die
Möglichkeit, unter optimalen Bedin-
gungen zu arbeiten. Dies kommt den
Patienten sehr zugute. Sowohl die am-
bulanten als auch die stationären Pa-
tienten profitieren von der modernen
Ausstattung.
Veronika Steinmetz, Leiterin der
Physiotherapie und Physikalischen
Therapie, dankte in einer kurzen An-
sprache ihrem 14-köpfigen Mitarbei-
ter-Team für den großen Einsatz wäh-
rend der Umbauarbeiten.

Köbke bestätigt

Der CDU-Ortsverband Stadtmitte
wird auch die nächsten zwei Jahre
von Rüdiger Köbke geführt. Chris-
tel Aman wurde in ihrem Amt als
stellvertretende Vorsitzende bestä-
tigt. Neu als stellvertretender Vor-
sitzender wurde Dirk Hans gewählt.
Die Landtagsabgeordnete Katrin
Schütz, Generalsekretärin der Lan-
des-CDU wurde einstimmig in den
Vorstand kooptiert.

Blutspendetermin
Nur durch Blutspenden können
jeden Tag Kranke und Verletzte in
den Krankenhäusern mit Blutpro-
dukten versorgt werden. Daher bit-
ten die DRK-Bereitschaft Durlach
und der DRK-Blutspendedienst um
eine Blutspende am Freitag, 2. Ja-
nuar 2015 von 14.30 Uhr bis 19.30
Uhr in Durlach in der Weiherhof-
halle.

Stadtnachrichten

Vor europäischemFachpublikum
„Botschafterinnen“ derHardtstiftung referieren aufMalta vor Experten

Von unserer Mitarbeiterin
Ingrid Vollmer

Elena hat keine Probleme,
Malta auf dem Globus zu fin-
den. Bis vor kurzem wusste sie
nicht annähernd, wo diese In-
sel liegt. Jetzt war sie dort: als
Botschafterin der Hardt-Stif-
tung, um gemeinsam mit einer
Mitbewohnerin und ihrer Be-
treuerin Experten aus Europa
vorzustellen, wie die Hardt-
stiftung Mitspracherechte
umsetzt und die Beteiligung
der Bewohnerinnen an Ent-
scheidungsprozessen fördert.
Vom Europarat als Exper-
tenrunde angedacht entwi-
ckelte sich die Konferenz
über „Soziale Inklusion jun-
ger Menschen in schwierigen
Situationen“ auch dank des
Einsatzes von Michael
Schröpfer, Leiter der Hardt-
stiftung, in eine Tagung mit
jungen Menschen. „Es wird
viel über junge Menschen in
schwierigen Lebenslagen ge-
sprochen aber wenig mit ih-
nen“, sagt Michael Schröpfer.
„Experten haben oft ganz an-
dere Vorstellungen davon,
was junge Leute wie unsere
Bewohnerinnen tatsächlich
für Bedürfnisse haben“. In
der Hardt-Stiftung gehe es
nicht nur um Fürsorge, son-
dern auch darum, Jugendli-
chen zu ihren Rechten zu verhelfen.
Elena Schäfer kennt das. Die 15-Jähri-
ge ist im Heimbeirat der Jugendhilfeein-
richtung und hat dort die Möglichkeit,
Wünsche der Bewohnerinnen einzufor-

dern. Deshalb war sie gemeinsam mit
der Heimbeiratskollegin Celina Rohde
und ihrer Betreuerin Isabell Brinkmann
ausgewählt worden, um bei der Konfe-
renz auf Malta Leben und Mitbestim-

mungsrechte in einer stationären Ein-
richtung wie der Hardtstiftung vorzu-
stellen.
Englischkenntnisse waren Voraus-
setzung für die Teilnahme, und die 15-

Jährige war schon etwas auf-
geregt. „Wir haben unsere
Präsentation gemeinsam erar-
beitet und geübt“, sagt sie.
Beim ersten Probedurchlauf
auf Malta hat sie noch alles
abgelesen, „danach konnte ich
das dann schon auswendig“,
sagt sie. Vor drei Experten-
runden stellten die drei Frau-
en aus Karlsruhe das vor, was
in der Hardtstiftung prakti-
ziert wird: Mitbestimmung,
Wahrung der Kinderrechte,
Beschwerdemöglichkeiten.
„Es war für uns alle eine ganz
tolle Erfahrung und hochinte-
ressant“, sagt Betreuerin Isa-
belle Brinkmann. „Vor allem
zu sehen, was Experten aus
Politik, Verbänden oder Ein-
richtungen als wichtig an-
sehen und was für die Jugend-
lichen wirklich wichtig ist.“
Auch bei Elena und Celina
habe der Aufenthalt, so hat sie
festgestellt, ganz neue Denk-
prozesse angestoßen.
Heimleiter Michael Schröp-
fer sieht als einen positiven
Nebeneffekt dieser Konferenz,
dass sich die jungen Frauen
ernst genommen gefühlt ha-
ben und ihre Meinung interes-
siert hat. Das will er auch in
der Hardtstiftung vermitteln.
Elena jedenfalls kennt jetzt
nicht nur Malta, sondern auch
Jugendliche aus anderen euro-

päischen Ländern in ähnlichen Situa-
tionen. „Ich war ganz erstaunt, wie es
anderen Jugendlichen geht und dass
auch Jungs wirklich Probleme haben
können“, sagt sie.

KONFERENZTEILNEHMER: Auf Malta stellten Elena Schäfer (links) und ihre Betreuerin Isabelle Brinkmann vor
Experten aus ganz Europa Mitbestimmungsmöglichkeiten in der Hardtstiftung vor. Foto: ivo

Das Karlsruher Tanzpaar Sabine
Deck und Peter Rupp hat bei einem
festlichen Ball des TSC Astoria in ei-
nem hochklassigen Tanzturnier den
begehrten Fächerpokal gewonnen.
Deck und Rupp überzeugten die Wer-
tungsrichter beim Samba, Cha-Cha,
Rumba, Paso doble und Jive mit hoch-
präzisen Körperbewegungen und mit-
reißender Energie. Das Siegerpaar ließ
neun weitere Wettkampfpaare hinter
sich, darunter allein sechs Paare des
ausrichtenden Karlsruher Vereins so-
wie je ein Tanzpaar aus Reutlingen,
Darmstadt und Bad Cannstatt.

Die Volksbühne Karlsruhe, ein Ver-
ein von Theaterbesuchern, hat ihren
Vorstand gewählt. Vorsitzender Wil-
helm J. Weber wurde im Amt bestätigt.
Neu bestellt sind Reinhard Rössler als
Stellvertreter, Bernd Axnick als Kas-
senführer, Irene Meder als Schriftfüh-
rerin und Klara Conrad für die Öffent-
lichkeitsarbeit.
Das Deutsche Sportabzeichen er-
worben haben 18 Senioren der Sport-
gemeinschaft Eichenkreuz Karlsruhe:
Frauen und Männer im Alter von 71
bis 87 Jahren mit einem Altersdurch-
schnitt von 76 Jahren. Sie absolvieren
ein ganzjähriges „Pitfit“-Fitnesstrai-
ning im Freien speziell für Senioren
ab 60 Jahren, benannt nach dem Kon-
zeptentwickler Pit Reuß.

Aus den Vereinen

LEBENDE SCHAFE sind die besondere Attraktion der Weihnachtskrippe beim Naturschutzzentrum Rappenwört. Frisch einge-
schneit, war der Anziehungspunkt gestern nicht nur für Familien mit kleinen Kindern reizvoll. Foto: jodo

Krippenszene
imSchafstall

BNN – Die Weihnachtskrippe beim
Naturschutzzentrum Rappenwört mit
großen Holzfiguren und lebenden Tie-
ren, gestern besonders hübsch, da
frisch verschneit, ist ein Anziehungs-
punkt vor allem für Familien mit klei-
neren Kindern. Der kleine Weih-
nachtsstall im Auenwald stellt die
Krippenszene im Stall zu Bethlehem

dar. Maria und Josef mit dem Christ-
kind stehen im Mittelpunkt des Holz-
stalls, in dem eine kleine Gruppe
schwarzer Schafe lebt.

Das Naturschutzzentrum Rappen-
wört befindet sich in der Hermann-
Schneider-Allee 47. Erreichbar ist es
mit der Straßenbahnlinie 6, Haltestelle
Rappenwört. Die Weihnachtskrippe ist
noch bis 11. Januar zu sehen. Geöffnet
ist dienstags bis freitags von 12 bis 17
Uhr, sonn- und feiertags von 11 bis 17
Uhr.
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Die Duale Hochschule Baden-Würt-
temberg bietet am heutigen Montag,
8. Dezember, in der Reihe „Banken-
dialog Karlsruhe“ ein Referat des Vor-
standsvorsitzenden der L-Bank, Axel
Nawrath, an. Er spricht ab 18 Uhr im
Audimax in der Erzbergerstraße 121.
Der Titel des Vortrages lautet „Ethik-
bewusste Unternehmensführung
schafft dauerhafte Werte“.
Im Rahmen der Karlsgespräche refe-
riert die Geschäftsführerin von „Ar-
beiterKind.de“, Katja Urbatsch, am
morgigen Dienstag ab 19 Uhr in der
Karlshochschule International Uni-
versity, Karlstraße 36. Sie spricht zu
dem Thema „Sozialunternehmen Ar-
beiterKind.de – Studierende der ers-

ten Generation gewinnen und för-
dern“.
Der Caritasverband informiert am
morgigen Dienstag, 9. Dezember, von
14.30 bis 16 Uhr im Caritaszentrum,
Sophienstraße 33, über „Wege aus der
Schuldenfalle“. Es wird um eine An-
meldung unter 9 12 43 24 gebeten.
Zu einer Informationsveranstaltung
über das Förderprogramm „Eras-
mus +“ zur Finanzierung von Aus-
landsaufenthalten von Auszubilden-
den lädt das Regierungspräsidium
morgen von 14 bis 16.30 Uhr in die
Karl-Friedrich-Straße 17 ein.
„Bike Tours Karlsruhe“ unternimmt
am Mittwoch, 10. Dezember, eine
Radtour nach Mannheim. Treffpunkt
ist um 9 Uhr am Turm des Karlsruher
Schlosses. Eine Anmeldung ist bis
morgen, 18 Uhr, unter der Telefon-
nummer (01 75) 1 91 92 40 möglich.

Kurz notiert
Lichterreise

amWaldzentrum
BNN – Zu einer weihnachtlichen Lich-
terreise kann man in den nächsten Ta-
gen beim Waldzentrum starten: Vom
morgigen Dienstag, 9. Dezember, bis
Donnerstag, 11. Dezember, führen je-
weils zwischen 17 und 19.30 Uhr Ker-
zenketten entlang gewundener Wege zu
drei weihnachtlichen Bildergeschichten.
Beginn ist am Parkplatz des Waldzent-
rums, Linkenheimer Allee 10. Zum Auf-
wärmen kann man sich anschließend im
Waldklassenzimmer auf dem Gelände
an den Holzofen begeben und sich mit
Punsch und Lebkuchen stärken.
Am Samstag, 13. Dezember, soll noch
einmal von 16.30 bis 18 Uhr von der
festlich beleuchteten Krippe besondere
Strahlkraft ausgehen. Eine Anmeldung
für die kostenlosen Angebote ist nicht
erforderlich.

„Ich habemich kaumwiedererkannt“
Fotografieverein Lichtwertmacht Bilder für betreute Familien derHardtstiftung

Von unserem Mitarbeiter
Ekart Kinkel

„Zur Seite drehen, denn Kopf mehr
nach hinten. Und jetzt springen“. Mit
der Kamera in der Hand gibt Sven
Scheffel Anweisungen, die der kleine
Kai auch prompt befolgt. Strahlend
wirft sich der Fünfjährige in Pose, hüpft
dann in die Luft und zieht dabei die Bei-
ne hoch. „Darf ich mal
sehen“, sagt Kai nach ei-
ner Minute pausenlosen
Posierens und klickt sich
gemeinsam mit Scheffel
durch die Bilder auf dem
Display. Kai ist begeis-
tert und fragt: „Darf ich
die haben?“ Und die
Antwort lautet ja,
schließlich war Kai am
Samstag extra wegen
dieser Aufnahmen ins
Studio des Fotografie-
vereins Lichtwert in die
Hoepfner-Burg gekom-
men.
Kai war nicht der ein-
zige, der sich an diesem
Tag von den Hobbyfoto-
grafen im professionel-
len Ambiente ablichten
ließ: Über 70 von der
Hardtstiftung betreute
Kinder und Erwachsene
folgten der Einladung
von Lichtwert und er-
hielten ein überaus per-
sönliches vorzeitiges
Weihnachtsgeschenk.
Denn direkt nach der
Fotosession wurden die
Aufnahmen am Rechner
bearbeitet und die bes-
ten Bilder ausgedruckt,
denn mindestens ein ge-
rahmtes Foto bekam je-
der der Besucher an die-
sem Tag mit nach Hause.

Die Benefizaktion zu Gunsten der sozi-
al benachteiligten Familien war der
Lichtwert-Beitrag zum internationalen
Charity-Projekt „Help Portrait“, das
vor sechs Jahren von den beiden ameri-
kanischen Modefotografen Jeremy Co-
wart und Kyle Chowning ins Leben ge-
rufen wurde. Unter dem Motto „Bilder
geben statt Bilder (auf)nehmen“ insze-
nieren seither Fotografen auf der ganzen

Welt kostenlose Fotosessions für Be-
dürftige.
Und in diesem Jahr griff auch der Ver-
ein Lichtwert diese Idee auf. „Unsere
Mitglieder waren sofort Feuer und
Flamme“, betonte der Vereinsvorsitzen-
de Robert Tschmelak. Und ohne die vie-
len freiwilligen Helferhände wäre die
Aktion auch nicht machbar gewesen,
stellte er klar. Den ganzen Tag über

herrschte im Lichtwert-Studio Hochbe-
trieb. In einem separaten Raum wurden
die Teilnehmer der Fotoaktion von vier
Friseurinnen und zwei Visagistinnen op-
tisch in Szene gesetzt. „Ich habe mich
auf den Bildern auch kaum wieder er-
kannt“, findet Jennifer Schaaf, die sich
alleine und mit ihren beiden Töchtern
ablichten ließ. Drei Bilder habe sie am
Ende mitbekommen, so Schaaf, „eines

für meinen Freund, eines
für meine Mama und ei-
nes behalte ich selbst“.
Wer noch ein Weih-
nachtsgeschenk für Fa-
milie oder Freunde
brauchte, konnte ge-
meinsam mit „Weih-
nachtsfrau“ Sabine Otte
für ein adventliches Mo-
tiv posieren. Vor allem
die kleinen Kinder hat-
ten einen Heidenspaß
und wollten gar nicht
mehr von Ottes Schoß
herunter.
Begeistert von der Be-
nefizaktion war auch
Michael Schröpfer, der
Direktor der Hardtstif-
tung. „Dieser Tag hat
selbst meine kühnsten
Erwartungen noch über-
troffen“, betonte der
Leiter der Jugendhilfe-
einrichtung. Zum einen
seien die Fotos eine „sehr
persönliche Spende“ für
dieMütter, Mädchen und
Kinder. Zum anderen sei
der ganze Tag ein „tolles
Erlebnis“ für alle Betei-
ligten, so Schröpfer,
„denn das ganze Proze-
dere vom Schminken
übers Fotografieren bis
zur Bildbearbeitung ist
mehr als beeindru-
ckend“.

EIN TOLLES ERLEBNIS war auch für die von der Hardtstiftung betreuten Kinder die Fotoaktion des Fotografievereins
Lichtwert. Sie ließen sich mit „Weihnachtsfrau“ Sabine Otte ablichten. Foto: jodo

Ratschläge und
musikalischeKostproben
BeimPopnetz-Meeting stellten sich rund 15Bands vor

Von unserer Mitarbeiterin
Pia Wiegmann

Der Präsentationsstand der Musik-
Band „Sea Time“ ist üppig bestückt
beim Popnetz-Meeting in den Räumen
des Jubez am Kronenplatz. Zahlreiche
Flyer zieren den Tisch, der Bildschirm
des Laptops flimmert einsatzbereit, und
auf einer Ablage haben die fünf Band-
mitglieder ihre Instrumente aufgebaut.
Die jungen Karlsruher haben sich auf
die Musikrichtungen Blues, Folk und
Southern Rock spezialisiert und seit ih-
rer Gründung im
Jahr 2012 schon ei-
nige Auftritte hin-
ter sich gebracht.
Auf dem Popnetz-
Meeting wollen sie
Kontakte zu anderen Bands knüpfen
und Tipps zum Aufbau ihrer Internet-
seite bekommen. „Da kann man einiges
mitnehmen“, sagen die Freunde.
Die junge Musikgruppe war eine von
rund 15 Newcomer-Bands aus Karlsru-
he und Umgebung, die gestern beim elf-
ten Popnetz-Meeting im Jubez den Kon-
takt zu Gleichgesinnten aus der Musik-
branche suchten und sich Ratschläge für
ihre Zukunft holten. Dabei standen ins-
besondere die Themen „Booking“ – also
die Vermittlung von Auftritten – und
„Homepage-Gestaltung“ im Fokus. So
standen professionelle Booker aus
Agenturen und Clubs den jungen Leuten
zu allen diesbezüglichen Fragen Rede
und Antwort. Zudem hatten die Bands

die Chance, sich beim Aufbau ihres In-
ternetauftritts beraten zu lassen um da-
mit mögliche Auftraggeber auf sich auf-
merksam zu machen.
Und natürlich standen auch Live-Auf-
tritte auf dem Programm. Dabei gaben
die Sängerin Tina Löffler und die Band
„Sea Time“ eine musikalische Kostpro-
be ihres Könnens. „Ziel des Popnetz-
Meetings ist es, jungen Leuten aus der
Musikszene die Gelegenheit zu geben
sich zu vernetzen und ihnen Starthilfe
zu geben“, sagte Andreas Schorpp, Ko-
ordinator der Veranstaltung und Vor-

standsmitglied des
Karlsruher Musik-
clubs „Substage“.
Dabei gehe es etwa
um Auftrittsmög-
lichkeiten auf lo-

kaler Ebene und um Vertragsfragen. „Es
geht nicht darum, Stars aus ihnen zu
machen, das werden ohnehin nur die
Wenigsten“, weiß Schorpp. „95 Prozent
aller Bands leben von kleinen Auftrit-
ten.“ Oft fehle es den jungen Leuten an
Mut, die Betreiber von großen Lokalen
anzuschreiben. „Die müssen sich ein-
fach trauen“, so Schorpp.
Auch die Rüppurrer Alternative-Rock-
Band „Cheaper than Money“ nutzte die
Chance, sich beim Popnetz-Meeting vor-
zustellen. Die vier Jungs suchen vor al-
lem den Austausch mit anderen Bands.
„Es ist interessant zu erfahren wo ande-
re ihre CDs aufnehmen und Cover dru-
cken “, sagten die Freunde. „Wir hoffen
viele kennenzulernen.“

Starthilfe und Austausch
mit anderen Bands im Fokus

Golfplatz beschäftigt
OrtschaftsratDurlach
BNN – Die Planungen für die „Golfan-
lage Batzenhof“ stehen auf der Tages-
ordnung des Durlacher Ortschaftsrates.
Dieser kommt amMittwoch. 10. Dezem-
ber, um 17 Uhr im Durlacher Rathaus
zur öffentlichen Sitzung zusammen. Bei
der Anhörung diskutiert das Gremium
über das Vorhaben, zwischen Stupferich
und Hohenwettersbach auf 120 Hektar
Fläche zwei Golfplätze samt Gastrono-
mie, Clubhaus und Parkplätzen zu reali-
sieren.
Zudem beschäftigt sich der Ortschafts-
rat mit demHaushalt für Durlach im ge-
samtstädtischen Etatentwurf für 2015/
16. Weiteres Thema sind Friedhofs- und
Bestattungsgebühren. Ein Bericht des
Bürgerbüros, die Ampel am Weinweg
sowie Bebauungspläne in Durlach ste-
hen ebenfalls auf der Tagesordnung.

AUSGEZEICHNET: Hans-Peter Dentler erhielt für sein riesiges Engagement für
Behinderte in Afrika und Asien von Ministerpräsident Winfried Kretschmann das
Bundesverdienstkreuz. Foto: Staatsministerium Baden-Württemberg

Verdienstkreuz für
Hans-PeterDentler
BNN – Zum Internationalen Tag des
Ehrenamtes zeichnete Ministerpräsi-
dent Winfried Kretschmann 22 he-
rausragende engagierte Menschen aus
dem Land mit dem Bundesverdienst-
kreuz aus. Unter ihnen auch den
Karlsruher Hans-Peter Dentler: Er
hat über 25 000 Menschen in Afrika
und Asien mit gebrauchten medizini-
schen Hilfsmitteln wie Rollstühlen,
Gehhilfen und Prothesen versorgt.

Vor 14 Jahren verschiffte Dentler
den ersten Container nach Sri Lanka.
Mit dem Aufbau einer Rollstuhlwerk-
statt, die er mit vielen Ehrenamtli-
chen betreibt, entwickelte das Projekt
eine beispiellose Dynamik. Aus ganz
Deutschland gewann der engagierte
Karlsruher Firmen, Krankenkassen,
Orthopädiewerkstätten und Privat-
personen, die mit Geld- und Material
zum Erfolg beitragen. Bis heute wur-
den mehr als 50 Container in 20 Län-
der verschickt – und Dentler sorgt
persönlich dafür, dass alle Hilfsgüter
ihren Empfänger finden.

BNN, Karlsruhe, 29. Dezember 2014
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Scheue
Investoren

Der Investor ist ein ungeheuer be-
liebtes Wesen, aber zeitgleich ein
scheues Reh. So scheu, dass man ihn
selten zu Gesicht bekommt. Genährt
wird er offenbar nicht auf grünen Wie-
sen, sondern durch den Faktor Hoff-
nung vor allem von jenen, die ihn so
sehr ersehnen. Besonders scheu ist
der Investor offenbar, was den Bereich
Südlicher Hauptbahnhof angeht. Seit
Jahrzehnten wird dort eine riesige Flä-
che nicht optimal genutzt. Immer mal
wieder hatte die Kommunalpolitik die
allerschönsten Hoffnungen für eine
anspruchsvolle Verwendung. Einst
stand beispielsweise in den 90-er Jah-
ren eine Delegation von CDU-Stadträ-
ten hoffnungsvoll im Büro des Starar-
chitekten Rem Koolhaas in Rotterdam
und ließ sich von ihm mit glänzenden
Augen die Pläne für den sogenannten
ZKM-Würfel zeigen. Die Historie ging
darüber hinweg, das ZKM fand da-
mals einen fast noch besseren Platz in
den einstigen IWKA-Hallen - aber am
Hauptbahnhof tat sich weiter nichts.
Außer dass gelegentlich der Geist ei-
nes Investors durch das Rathaus und
die Kommunalpolitik huschte.

Dies hätte noch einige Jahre so wei-
ter gehen können, wenn der Super-
Aufschwung auf dem Fernbusmarkt
nicht für dringenden Handlungsdruck

sorgen würde. Schon davor war die
Lage am Busbahnhof mit der damali-
gen Mischung aus wenigen europäi-
schen Fernbuslinien und Reisebussen
nicht kommod, doch dies war noch ei-
nigermaßen beherrschbar. Die Flut der
neuen Fernbuslinien zwingt aber nun
zum Schwur. Der Busbahnhof muss
dringend erneuert und modernisiert
werden - aber wenn man dies am bis-
herigen Standort tut, ist die Suche
nach einem Investor und der Wunsch
nach einer adäquaten Nutzung des Fi-
letstücks endgültig zu beerdigen. Wer
also die Hoffnung auf einen Investor
nicht aufgeben will, der muss den
Busbahnhof in die Fautenbruchstraße
verlegen – und ihn dort, wie es OB
Frank Mentrup auch angekündigt hat,
ordentlich machen. Ein Busbahnhof
500 Meter weg vom Hauptbahnhof?
Dies ist doch noch eine akzeptable
Entfernung und vergleichbar mit an-
deren deutschen Großstädten. Die
Verkehrsanbindung an der Fauten-
bruchstraße spricht ebenfalls für den
neuen Standort. Natürlich haben die
Busunternehmer ein Interesse an der
direkten Nähe zum Hauptbahnhof,
doch dies kann nicht der einzig ent-
scheidende Faktor sein. Zu hoffen ist
natürlich, dass sich danach die von
OB Mentrup nicht näher benannten
„potenten Investoren“ endlich aus der
Deckung wagen. Ein neuer Busbahn-
hof an der Fautenbruchstraße und
weiter jahrelang gähnende Leere hin-
ter dem Hauptbahnhof - das wäre
mehr als peinlich. Theo Westermann

Stadtgespräch

Lichterfest vor Synagoge
JüdischeGemeinde lädt amMontag zuChanukka ein

BNN – Zum Chanukka-Fest lädt die
Jüdische Kultusgemeinde am kommen-
den Montag, 22. Dezember, ein. Ab 18
Uhr werden vor der Synagoge in der
Knielinger Allee 11 in der Nordstadt
die Lichter an dem großen, neunarmi-
gen Leuchter – der sogenannten Cha-
nukkia – erstrahlen.
Ein Licht wird dabei Bürgermeister
Michael Obert entzünden. Die Bevöl-
kerung ist zu der Feier eingeladen. Eine
vorherige Anmeldung ist nicht erfor-
derlich.

Der Chor der Gemeinde umrahmt die
Feier, die bei jedem Wetter stattfindet,
musikalisch. Im Anschluss serviert die
mit rund 1 000 Mitgliedern größte jüdi-
sche Gemeinde Badens der Tradition
entsprechend den Besuchern Sufga-
niot, eine Art Krapfen – in Öl gebacken.

Das Lichterfest Chanukka erinnert
schließlich an das „Ölwunder“. Dieses
ereignete sich der Geschichte zufolge
bei der Wiedereinweihung des zweiten
jüdischen Tempels im Jahr 164 vor der
Zeitrechnung: Nach dem erfolgreichen
Makkabäeraufstand sollte der Leuch-

ter im Tempel niemals mehr erlöschen.
Allerdings war nur noch Öl für einen
Tag vorhanden. Die Herstellung von
neuem geweihten Öl dauerte aber acht
Tage – und genau so lange brannte das
Feuer am Ende auch. Chanukka wird
dementsprechend jedes Jahr über acht
Tage hinweg gefeiert. Und jeden Tag
wird am Leuchter, der eine neunte
„Dienerkerze“ hat, mit der die anderen
entfacht werden, ein weiteres Licht ge-
zündet. Am Montag erstrahlt also be-
reits das siebte.

Advents-Endspurt
mitGroßbaustellen

City-Optionen: Auto undParkhaus oderKVV
Von unserem Redaktionsmitglied
Kirsten Etzold

Huch, nur noch vier Tage bis Heilig-
abend... Die City wird heute am vierten
Adventssamstag wieder scharenweise
Menschen anziehen, die vor Weihnach-
ten Unaufschiebbares erledigen und
vielleicht noch gelassen, vielleicht schon
etwas hektisch Geschenke suchen. Viele
reisen mit Stadt-
oder Straßenbahn
an oder lassen am
Messplatz ihr Auto
stehen. Von dort
kutschieren die
Karlsruher Verkehrsbetriebe (KVV) alle
Umsteigewilligen gratis ab der Halte-
stelle Tullastraße in die Innenstadt. An-
dere allerdings werden das eigene Auto
bemühen und in der Regel eines von
über 20 Parkhäusern im Umkreis der
Fußgängerzone Kaiserstraße ansteuern.
Die Tafeln, die an der Südtangente und
einigen anderen großen Einfallstraßen
für 6 000 Parkplätze in der Stadtmitte
werben und das Schema farblich veran-
schaulichen, lügen auch in dieser Aus-
nahmezeit des Stadtumbaus nicht. Um
die riesigen Kombi-Baustellen von Ett-
linger Tor über Marktplatz bis Durla-
cher Tor führen Wege, über die auch
Auswärtige und nicht besonders Orts-
kundige in citynahe Parkgaragen hinein
sowie anschließend aus dem Innenstadt-
bereich wieder hinausfinden. Die geöff-
nete Ost-West-Passage am Lidellplatz
zum Beispiel macht möglich, dass Auto-
fahrer derzeit ausnahmsweise auf direk-
temWeg von Süd nach Nord fahren oder
nach Osten abbiegen können. Friedlich
geht es dabei zumindest am letzten Frei-
tag vor Heiligabend zu: Eine Mutter
schiebt seelenruhig ihren Zwillingswa-
gen auf der Fahrbahn. Zwischen ihr, den

vielen Radlern und den einzelnen, lang-
sam rollenden Pkw bleibt genug Seiten-
abstand.
Der Zähler freier Plätze am Parkhaus
Ettlinger Tor rutscht gestern gegen
10.30 Uhr schon in Zehnerschritten an
die 150-er Marke. Erfahrungsgemäß
werden die 788 Plätze dort heute mit als
erste ausgelastet sein. Wer keinen Wett-
lauf mit der Zeit und den anderen Park-

platzkonkurrenten
will und vielleicht
sowieso lieber die
U-Schikane beim
Staatstheater mei-
det, parkt nahebei

am Kongresszentrum oder in der Thea-
tergarage (zusammen 1 232 Plätze).
Blockiert der bestellte Verkehrsbeob-
achter mit Pylonen die Parkhauszufahrt
am Ettlinger Tor, können Autofahrer
weiterrollen Richtung Friedrichsplatz
(220), Karstadt (260) oder IHK-Haus der
Wirtschaft in der Erbprinzenstraße
(115). Außerdem öffnen Beschäftigte der
Firma DB Immobilien ihre 50 Parkplät-
ze in der Lammstraße 19 gegen eine
Spende für die Stiftung Eisenbahner-
Waisenhort. Rund um den Zirkel finden
Citybesucher in sechs Parkhäusern ins-
gesamt über 1 700 Abstellbuchten. In
der 440 Autos fassenden Schlossgarage
finden sich schon gestern Nummern-
schilder aus Chemnitz und Pirmasens,
Aschaffenburg und Kaiserslautern,
Rottweil und Heppenheim, Worms und
Düsseldorf. Gut 1 000 Plätze bieten
auch die westlichen Cityparkhäuser.
Im Internet bietet die Stadt einen
Überblick und die jeweils aktuellen Be-
legungszahlen unter www.karlsruhe.de,
Rubrik „Leben & Arbeiten“, Stichwort
Verkehr. Die dortigen Angaben der Ver-
kehrsmanagementzentrale (VMZ) um-
fassen auch eventuelle Staus.

AM ETTLINGER TOR ist heute voraussichtlich zeitweise die Kapazität erschöpft, in der
U-Schikane und auch im Parkhaus. Für den Citybesuch gibt es Ersatzvarianten. Foto: jodo

Auch wenig Ortskundige
finden zur freien Parkbucht

Gerlinde
besuchtGiulia

ruh. „Giulia“ muss noch Überstunden
einlegen, um dieWeihnachtsferien im si-
cheren Dichtblock der U-Station „Kro-
nenplatz“ zu verbringen. Während nach
Angaben des Bauherrn Kasig ab heute
nicht mehr der Weihnachtstrubel und
die anschließende Festtagsruhe durch
U-Strab-Arbeiten an der Oberfläche ge-
stört werden, hat sich der Tunnelbohrer
noch ein paar Meter durch den Unter-
grund der Kaiserstraße zu fressen.
Inzwischen sind rund 350 Meter U-
Strab-Röhre vom Durlacher Tor Rich-
tung Berliner Platz hergestellt. Damit
ist der 80 Meter lange Tunnelbauzug mit
seinem Schildkopf am Eingang des alten
Hauptgebäudes der Universität (KIT)
angekommen. Vor den letzten Tunnel-
metern in diesem Jahr besuchte Tunnel-
patin Gerlinde Hämmerle gestern die
Bergleute und brachte Dambedeis als
Weihnachtsgruß mit.

Backenwie dieGroßen
ZehnBeNNi-Gewinner durften bei einem echtenKonditormeistermitmischen

Von unserem Redaktionsmitglied
Sibylle Kranich

BNN-Chefreporter Benni kann so eini-
ges. Auf der täglich in dieser Zeitung er-
scheinenden Kinderseite zum Beispiel,
berichtet der aufgeweckte Greif schon
den jüngsten Zeitungslesern von der
großen Politik. Was ein Koalitionsver-
trag ist kann Benni locker erklären. Wie
in Deutschland der Bundeskanzler ge-
wählt wird, oder was ein Oberbürger-
meister für Aufgaben hat. Auch die Ant-
worten auf komplizierte Fragen kann er
ganz locker aus dem Ärmel schütteln.
Nur mit derWeihnachtsbäckerei tut sich

unser Chefreporter ein bisschen schwer
und da ist es einfach toll, dass er dabei
Jahr für Jahr Unterstützung aus seiner
treuen Leserschaft bekommt.
In der Lehrkonditorei der Hardtstif-
tung im Brunhilde-Baur-Haus, wo sonst
ganz junge Mütter auf den Konditoren-
beruf vorbereitet werden, griffen die
zehn Gewinner der BeNNi-Backaktion
dem Chefreporter gestern Nachmittag
ganz kräftig unter die Arme (pardon
„unter die Flügel“ muss es natürlich
heißen). Mit dabei waren auch zwei Aus-
zubildende der Hardtstiftung und vier
angehende Mediengestalter bei den
BNN. Sie halfen, wenn den fleißigen Bä-

ckern vor lauter Anstrengung mal wie-
der die Kochmütze vom Kopf rutschte
oder die Schleife der Kochschürze sich
im Eifer des Gefechtes löste.
Ein bisschen Gas geben mussten die
Nachwuchsbäcker schon. Schließlich
sind es nur noch vier Tage bisWeihnach-
ten. Die Brüder Max und Felix hatten
sich fest vorgenommen, ihren Papa mit
Selbst gebackenem zu überraschen.
Pauline, die in diesem Jahr erst einmal
mit ihrer Oma Weihnachtsplätzchen ge-
backen hat, freute sich ebenfalls über
die Gelegenheit, die heimischen Bestän-
de kurz so vor dem Fest noch einmal auf-
zustocken.

Konditormeister
Rüdiger Lörz war
auf den Ansturm
der zehn BeNNi-
Bäcker wie immer
bestens vorberei-
tet. Verschiedene
Teige für Butter-
plätzchen, Hefe-
tierchen und lecke-
re Amerikaner hat-
ten er und seine
Küchencrew schon
vorgeknetet. Die
jungen Konditoren
konnten ihrer
Kreativität also
den ganzen Nach-
mittag freien Lauf
lassen und formten
Igel, Micky Mäuse
und Brezeln oder
verzierten Sterne,
Engel und Tannen-
bäume.
Nur in einer Dis-
ziplin brauchte
Chefreporter Benni
übrigens über-
haupt keine Hilfe.
Beim Naschen. Das
kann er nämlich
schon ganz alleine
und wie ein ganz
Großer.

IN DER WEIHNACHTSBÄCKEREI: Die Gewinner der BeNNi-Backaktion bekamen vom Konditormeister der
Hardtstiftung, Rüdiger Lörz, eine ganze Menge Profitipps. Foto: jodo

„Hatmanchen
Wink gegeben“

krk. „Ich überbringe Ihnen die Grüße
von Ministerpräsident zu Ihrem beson-
deren Tag und schließe mich diesen an“,
sagte Oberbürgermeister Johannes Ar-
nold gestern, als er dem Ettlinger Bür-
ger Josef Werner, früher BNN-Lokalchef
in Karlsruhe, im Beisein von BNN-
Chefredakteur Klaus Michael Baur zum
100. Geburtstag gratulierte. Arnold war
nicht allein gekommen und das griff
Werner auf: „Vier Oberbürgermeister
als Geburtstagsgratulanten, das ist eine
einzigartige Sache und ich nehme das
stellvertretend als Wertschätzung und
Ehrung für alle Kollegen, die in den Lo-
kalredaktionen Ettlingen undKarlsruhe
arbeiten und die Arbeit der OB in die
Öffentlichkeit transportieren“. Und es
hätten mit Günther Klotz und Otto Dul-
lenkopf rein theoretisch sogar sechs OB
sein können, so Klaus Michael Baur.
Karlsruhes Rathauschef Frank Men-
trup würdigte über das Engagement im
Lokaljournalismus hinaus Josef Wer-
ners Wirken in der Geschichtsforschung
und -schreibung. Karlsruhes Ex-OB
Gerhard Seiler meinte, der Jubilar „hat
auch Stadtbaupolitik in Karlsruhe be-
trieben“. „Er hat uns Oberbürgermeis-
ter immer wieder Winke und wertvolle
Hinweise gegeben und nimmt heute
noch Anteil am Geschehen“, so Karlsru-
hes Ex-OB Heinz Fenrich. Wie ein roter
Faden zogen sich die „gelben Zettel“
durch die Gespräche, die Werner heute
noch verschickt.n Seite 1, Südwestecho

JOSEF WERNER feierte gestern in Ettlin-
gen 100. Geburtstag. Foto: krk

BNN, Karlsruhe, 20. Dezember 2014

INIT spendet je 10.000 EUR an die UNO-
Flüchtlingshilfe und die Hardtstiftung Karlsruhe 

Dr. Jürgen Greschner, Vorstand der init AG aus 
Karlsruhe, übergab am 4. Dezember 2014 in den 
Räumen der Hardtstiftung jeweils eine Spen-

de von 10.000 EUR an Frau Andersen von der 
UNO-Flüchtlingshilfe e.V. und Herrn Schröpfer 
von der Hardtstiftung Karlsruhe.
Herr Schröpfer und der Verwaltungsrat der 
Hardtstiftung freuen sich sehr über die Unter-
stützung, da damit erforderliche Investitionen 
und Weiterbildungen ermöglicht werden, die jun-
gen Menschen in schwierigen Lebenslagen direkt 
zukommen.
Die Gesamtsumme der „Weihnachtsspenden“ aller 
INIT-Niederlassungen betrug mehr als 40.000 
EUR.
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der oft unterschätzte Tätigkeit.
Selbstverständlich hat auch uns das Thema 

der Flüchtlinge in Europa beschäftigt. Schon 
seit vielen Jahren nehmen wir weibliche Ju-
gendliche mit Flucht- und Migrationshinter-
grund auf und verfügen so über viele Erfah-
rungen.

 Aufgrund gestiegener Anfragen bei männ-
lichen jugendlichen Flüchtlingen haben wir 
im Theodor-Steinmann-Haus eine Kooperati-
on mit dem Partner Zefie aufgebaut, der eine 
Inobhutnahme-Gruppe in unseren Räumen 
betreibt. Dadurch haben wir  viele wertvolle 
Impulse für unsere Arbeit gewonnen. 

Warum diese Gruppe im Theodor-Stein-
mann-Haus, einem Lehrlingswohnheim? 
Wir richten unseren Blick darauf, dass junge 
Menschen, egal woher sie kommen, ähnliche 
Bedürfnisse, Hoffnungen und Wünsche für 
ihr Leben haben. Es gehört dazu, dass man in 
der Pubertät und in der Zeit, in der man sich 
auf das Leben einfindet, viel Freude und Spaß 
haben möchte. Das verbindet alle Jugendli-
chen untereinander. Hier Hürden abzubauen, 
miteinander Billard zu spielen, sich zu sehen 
und in Kontakt zu kommen, radebrechend mit 

Sehr schön ist dies an der Entwicklung des 
Produktes der „Zaungäste“ zu sehen, die nun 
vor dem Mehrgenerationenhaus in der Spö-
cker Straße montiert sind. Über verschiedene 
Arbeitsabläufe, die in dem Bericht beschrie-
ben sind, wird ein Produkt geschaffen, das 
auch Kunden ansprechen soll, zum Beispiel 
Sie. Erfahren die jungen Menschen Interesse 
an ihrem Produkt oder ihrer Dienstleistung, 
bekommen sie dadurch etwas zurück, da sie 
sehen, dass es im Außen ankommt. Auch mit 
der Weihnachtsbäckerei oder bei verschiede-
nen Caterings außerhalb oder Festen wie dem 
Dachser Hoffest werden solche Erfahrungs-
räume geschaffen. Immer wieder erleben wir, 
wie begeistert die Menschen um uns herum 
sind, wenn sie sehen, wie junge Menschen in 
einer guten Kooperation mit Erwachsenen 
agieren. 

Ein Grundsatz unserer Arbeit ist, dass je-
der junge Mensch in der Hardtstiftung eine 
Beschäftigung haben sollte. Hier gegen Wi-
derstände anzugehen, ist eine der wichtigsten 
Aufgaben der Mitarbeitenden.  Die Erkennt-
nis, dass es mir nicht möglich ist, eine Lebens-
karriere zu machen, zu der Haus, Geld, Auto 
und Reisen gehören, sondern dass ich mich 
im Feld der Hartz IV – Leistungen und/oder 
Sozialhilfe bewegen lernen muss, weil ich auf-
grund vieler sozialer und psychischer Faktoren 
nicht in einen Arbeitsprozess auf dem ersten 
Arbeitsmarkt eingliederbar bin, ist eine be-
drückende Erkenntnis. Ohne diese Erkennt-
nis kann sich jedoch in dem, was bleibt, keine 
Lebensfreude und Lebensqualität erreichen 
lassen. Jugendliche in diesem Prozess des Er-
kennens und Verstehens zu begleiten, ist eine 
ausgesprochen wichtige und hochwertige, lei-

Schauen wir auf das Jahr 2014, dann schau-
en wir auf eine Zeit zurück, in der viele The-
men beschäftigten. Einige davon wurden in 
den Berichten lebendig. Sicherlich ist es auch 
interessant, etwas über Hintergründe der Ar-
beit in der Hardtstiftung zu berichten.

An Querschnittsthemen hat uns natürlich 
sehr die Produktionsschule beschäftigt. Aus 
den Erfahrungen der vergangenen Jahren, dass 
immer weniger junge Menschen eine Ausbil-
dungs- oder Berufsschulreife haben und ihnen 
somit der Übergang Schule/Ausbildung/Beruf 
nicht gelingt, haben wir uns dran gemacht, uns 
diesem Bedarf entsprechend umzustrukturie-
ren.  

Ausgehend von der Reformpädagogik des 
vorvergangenen Jahrhunderts und den Er-
fahrungen skandinavischer Ansätze zur För-
derung von Jugendlichen an der Schnittstelle 
zwischen Schule und Beruf entwickeln wir 
uns in Richtung einer Produktionsschule. An 
der Schnittstelle zwischen Jugendhilfe, Schule 
und Arbeitsagentur, befinden wir uns in einer 
Situation, in der Zuständigkeiten auf dem Pa-
pier zwar klar definiert sind, in der Praxis je-
doch enorme Hindernisse für junge Menschen 
im Zugang auf eine berufliche Förderung be-
deuten.

Diese Schnittstelle funktionierte in den 
letzten 20 Jahren nicht sehr gut. Aufgrund der 
Verantwortung den jungen Menschen gegen-
über entstand unsere Idee, neue Möglichkeiten 
zu schaffen, trotz mangelnder Finanzierung. 

Die Produktionsschule möchte durch das 
praktische Tun neue Lernerfahrungen ermög-
lichen. Theoretische Inhalte erfahren durch die 
Praxis und durch die aktive Beteiligung der 
jungen Menschen einen greifbaren Bezug.

Jahresbericht 2014
Themen, Ereignisse und Entwicklungen in den Einrichtungen der Hardtstiftung

Jahreslosung 2014
“Gott nahe zu sein ist mein Glück. (Psalm 73,28 )

Was ist Glück? Oft wünschen wir uns Glück 
oder senden uns herzliche Glückwünsche. 
Etwas Unverhofftes und Schönes scheint das 
zu sein, das uns zufällt. Etwas, das wir nicht 
erwarten, sondern höchstens erhoffen kön-
nen. Wir haben es also nicht in der Hand. 
Andererseits braucht es auch ein Wissen da-
von, was uns glücklich machen könnte. Eine 
Offenheit dem Unerwarteten in unserem Le-
ben gegenüber. Denn Glück ist nicht planbar. 
Dass in unserem Land niemand verhungern 

befindet, das ist wirkliches Glück, hinter 
dem uns Gott selbst zulächelt. Das sind die 
Momente, in denen er uns nahe ist. Jungen 
Menschen diese Momente im Leben nahe 
zu bringen, ist eine wichtige Aufgabe, sie 
hilft, das zu sehen, was uns bereits geschenkt 
ist. Und genau da können wir Gott spüren.

Michael Schröpfer  
Vorstand der Hardtstiftung

oder verdursten muss, scheint kein Glück zu 
sein. Das nehmen wir als selbstverständlich. 
Wer aber lange wandert und dessen Geträn-
ke leer sind, den wird eine Quelle am Weges-
rand glücklich machen können. Glück scheint 
man auch nicht besitzen zu können, sparen zu 
können. Das Glück, das am längsten anhält, 
ist deswegen auch das Glück, das man nicht 
kaufen kann. Gute Freunde, die Freude an et-
was Schönem, der Moment eines Sommers, 
wenn sich das eigene Leben im Gleichgewicht 

Jahresfest 2014

Händen und Füßen eine Verständigung zu be-
kommen, das war das Ziel. Und wir sind sehr 
begeistert darüber, dass dies ausgesprochen gut 
gelungen ist. 

Dass es immer wieder notwendig ist, über 
den Tellerrand hinaus zu sehen und sich mit 
der Situation in Europa zu beschäftigen, die 
mit unserer hier in Deutschland manchmal sel-
ten vergleichbar ist, durften junge Menschen 
aus der Hardtstiftung erleben, die im letzten 
Jahr von der Europäischen Kommission zu ei-
ner Tagung eingeladen wurden. Hier ging es 
um die Partizipation und Zukunftschancen 
für junge Menschen in schwierigen Lebens-
lagen. Diese jungen Menschen zu erreichen, 
fällt schwerer, als gut ausgebildete Menschen 
für Themen in Europa zu begeistern.

So war es ein ausgesprochen ambitioniertes 
Vorhaben des Youth Councils of Europe, gera-
de  mit diesen jungen Menschen in Kontakt zu 
treten. Ihnen Gehör zu verschaffen, ist etwas 
ganz besonders wichtiges, weil sie Gesellschaft 
und Europa aus einer ganz anderen Perspek-
tive wahrnehmen. Unsere jungen Menschen, 
die dabei waren, konnten darstellen, wie Ju-
gendhilfe in Deutschland in Karlsruhe aus-
sieht. Gleichzeitig hatten sie die Gelegenheit, 
die Lebenswirklichkeit von Jugendlichen aus 
Malta, Österreich, Frankreich und Finnland 
wahrzunehmen. In einer Abschlussveran-
staltung im November in Malta wurden die 
Ergebnisse der teilnehmenden Europäischen 
Kommissionen und des Europäischen Parla-
ments vorgestellt. Hier war man sehr angetan 
darüber, Jugendliche tatsächlich zu erleben 
und nicht nur im Europäischen Rat über The-
men von Jugendlichen abzustimmen. Unsere 
Hoffnung ist, dass unsere Jugendlichen Ge-
hör fanden und ihre Ideen in eine europäische 
Entwicklung und Förderung einfließen. 

Jugendhilfe lebt vor allem vom Alltag der 
jungen Menschen und vom Miteinander der 
Mitarbeitenden mit den jungen Menschen, 
neben aller politischen Ebene. 

Daher erzählen Berichte auch immer von 
Gruppenfreizeiten. Sie sind ein Höhepunkt 
im Jahr. Wegzufahren mit Jugendlichen und 
etwas Neues zu erleben, das macht nicht nur 
den jungen Menschen Freude. Zwar gilt es, 
manche Herausforderungen zu nehmen, wie 
Koffer packen und einfache Lebensverhältnis-
se auf Campingplätzen zu akzeptieren. Auch 
ist die Finanzierung dieser Freizeiten jedes 
Jahr eine Herausforderung. Das Budget ist eng 
und wir sind sehr dankbar, dass wir oft aus der 
Opferwoche der Diakonie finanziert werden 
und auch über die besondere Unterstützung 
von Spenderinnen und Spendern. 

So ist es tatsächlich möglich, Jahr für Jahr 
ein Ferienprogramm auf die Beine zu stel-
len, das jungen Menschen neue Erfahrungen 
schenkt sowie Mitarbeitenden die Gelegen-

heit gibt,  ganz anders mit der Gruppensitu-
ation zu arbeiten als dies im Alltag möglich 
ist. Auch für die jungen Menschen ist es in-
teressant, Mitarbeitende anders zu erleben, 
nämlich durchgehend über Tag und Nacht, 
und vielleicht auch anders als sie dies in ihren 
Familien erlebten. 

In einem weiteren persönlichen Bericht 
schildert ein Mitarbeitender unter anderem, 
was ihm an der sozialen Arbeit in der Hard-
tstiftung Freude macht, auch mit den täglich 
neuen Herausforderungen, und zudem, was 
ihn an der Arbeit so fasziniert. 

Gerade mit der Personalakquise hatten und 
haben wir viel zu tun. Zum einen haben sich 
die Abschlüsse an den Fachschulen und Fach-
hochschulen so verändert, dass es uns mittler-
weile schwer fällt, Mitarbeitende nach ihrer 
Ausbildung mit einschlägigen Erfahrungen 
im Bereich der Jugend- und Heimerziehung 
zu finden. In den letzten 10 Jahren sollen sich 
die möglichen Hochschulabschlüsse verdop-
pelt haben! Leider kommt in diesem Zusam-
menhang das, was Praxis unserer alltäglichen 
Arbeit bedeutet, sehr zu kurz. Es gibt daher 
nur noch wenige junge Bewerberinnen und 
Bewerber nach ihrer Ausbildung, die mit Er-
fahrungen in einer stationären Heimgruppe zu 
uns kommen. 

Es gibt besondere Herausforderungen für 
die Arbeit in der stationären Jugendhilfe. 
Schichtdienst ist eine davon, diese besonde-
re Form der Arbeit über Tag und Nacht und 
an den Wochenenden. Und wie bei so vielem 
merkt man erst im eigenen Erleben, ob man 
dazu in der Lage ist, zum Beispiel ob man wäh-
rend einer langen Nachtbereitschaft zur Ruhe 
findet und schlafen kann oder unter ständiger 
Spannung ist und auf Dauer erschöpft.

Eine weitere Herausforderung ist das The-
ma „Nähe und Distanz“ und der Umgang da-
mit. Den jungen Menschen nahe zu sein, sie 
unsere Beziehung, unser Interesse an ihnen 
und unsere Freude am Zusammensein mit ih-
nen spüren zu lassen, ist eine der wichtigsten 
Grundlagen. Gleichzeitig gilt es, eine professi-
onelle Distanz zu wahren, auch indem wir uns 
nicht in eine Elternrolle hineindrängen oder 
meinen, dass wir alleine für all ihr Wohl und 
Wehe in der Zukunft verantwortlich wären 
und unsere Fürsorge übertreiben. Für Mitar-
beitende bedeutet dies, nicht mit einem Regel-
heft in einen Gruppendienst gehen zu können, 
das immer Antwort auf jede Situation gibt. 
Mitarbeitende müssen dazu bereit sein, in so 
einer Art Schwebezustand zu arbeiten, in der 
die Grenzen, auch zwischen sinnhaft und we-
niger sinnhaft, zielführend, nicht zielführend, 
immer wieder verwischen. 

Aus einer anderen Perspektive und sehr 
eindrücklich zeigt der Bericht einer jungen 
Frau dieses Ringen und die Auseinander-

setzung mit Fragen wie „wer sind wir“, „was 
sind wir“ und „wie schaffen wir es, in unserem 
Leben anständig zu leben“. Dies kann  junge 
Menschen und Mitarbeitende gleichermaßen 
beschäftigen. Es ist dieses Wissen darum, in 
guter Absicht auch falsch handeln zu können 
und sich dann korrigieren zu müssen. Mitar-
beitende müssen sich damit auseinander set-
zen, dass es kein Patentrezept für erfolgreiches 
pädagogisches Handeln gibt.

Es heißt, dass man für den Bereich der Hei-
merziehung geboren ist oder man ist es nicht. 
Dies kann man erst nach einiger Zeit in der 
Arbeit feststellen. Daher lohnt es sich, immer 
wieder neue Mitarbeitende einzuladen, in der 
Hardtstiftung Erfahrungen zu machen. 

Neben den Herausforderungen und den 
oft nicht leichten Rahmenbedingungen gibt 
es einfach ganz viel Wunderbares, Sinnhaftes 
und Schönes, ob in den Begegnungen mit den 
jungen Menschen, mit den Mitarbeitenden, 
im Haus allgemein oder mit Menschen und 
Institutionen außerhalb.

So wurden wir mit etwas Besonderem be-
schenkt, nämlich zum Beispiel mit der Teil-
nahme am 1. Help Portrait 2014 für Karlsru-
he, das von dem Verein Lichtwert e.V. gestaltet 
wurde. Etwa 70 Kinder, Mütter, Jugendliche 
trafen sich in den Ateliers von Lichtwert, um 
vor der Weihnachtszeit Fotos zu machen; 40 
– 50 ehrenamtliche Helfer standen zur Verfü-
gung, um Fotos in höchster Qualität und ab-
solut professionell zu gestalten. Immer wieder 
Bilder von Lebensabschnitten von sich selbst 
zu haben, ist etwas Schönes und von Profis 
gemacht, nochmal mehr von Bedeutung. Die 
ganze Atmosphäre an diesem Tag, begleitet 
von Musik, einer Nikoläusin, Essen und Spaß 
hat uns und auch Lichtwert begeistert und das 
Jahr in einer sehr schönen Form abgerundet.

Michael Schröpfer 
Vorstand der Hardststiftung

Jahresfest 2014
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Möchten Sie uns unterstützen?
Dafür gibt es viele Möglichkeiten. Als Mit-
glied der Hardtstiftung werden Sie Bote 
unseres Auftrags, den jungen Menschen in 
seiner persönlichen Entwicklung zu unter-
stützen. 
Wir brauchen diese BotschafterInnen, die 
an ihrem Arbeitsplatz, im Freundeskreis, 
in der Familie, im Verein über uns berich-
ten. Nur so kann Verständnis für die jungen 
Menschen, die bei uns leben, geschaffen 
werden. Aus den Mitgliedern wird der Ver-
waltungsrat gewählt. 
Wie auch immer Sie sich engagieren möch-
ten, ich stehe Ihnen gerne für ein persönli-
ches Gespräch zur Verfügung.
Ihr Michael Schröpfer, Vorstand
 
Spendenkonto: 
Evangelische Kreditgenossenschaft  
Kto.: 0 506 001 - BLZ: 520 604 10
IBAN: DE73520604100000506001 
BIC: GENODEF1EK1

Auch die Babyklappe sagt 
Dankeschön!
Aquenos GmbH 
Hannelore Birkmann 
Heinz Broß 
Irmgard Bühler 
Klaus Buser 
Gisela Crocoll 
Dorothea Dinter 
Heinz Duffing 
ICnova AG 
Jutta Irgang 
Karl Apotheke, 
Christian Giese 
Frederic Koch 

Hergen Albrecht 
Prof. Dr. Dörte und 
Wolfgang Andres 
Richard Aubrecht 
Heike Bade 
Rolf Bader 
Klaus Baschang
Tobias Baumler  
Hans Betsche 
Lukas Betzler 
Peter Betzler 
Rainer und Bärbel De Biasi 
Dr. Wilhelm und 
Gerda Bier 
Gerhard und Marta Birkner 
Armin Bodo Bleck 
Marga Blivier 
Friedrich Books 
Johanne Brand 
Dr. Ekkehart und 
Dr. Gisella Brauß 
Gerhard Burck 
Gabriele Calmbach-Hatz 
Katja Crocoll 
dieBauingenieure  
Clemenz und Brand GmbH 
Dorothea Dinter 
dm Filiale 1117 
DSH Grundstücksverwal-
tungsgesellschaft mbH 
Dr. jur. Rahsan Dogan 
Klaus Doll 
Peter Durand 
Dr. Michael Ebert und 
Bettina Pourat-Ebert 
Iris und Detlef Engel 
Christa Marie und 
Wolfram Engler 
Entenfang Apotheke und 
Margareten Apothe-
ke, Frau Mosthaf 

Krauße Stiftung, 
Detlef Löhr 
Renate Lichtenberger 
Edwin Lindacker 
Reinhard Meinzer 
Thomas Munz, Raiff-
eisen Baucenter 
Klaus Schöner 
Maria Schönlin 
WEG Bärenweg 31 
und 31 a, Neureut 
Anita Wielgosch 

Wir danken unseren Spenderinnen und Spendern 
herzlich für Ihr Engagement!
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Rolf Ernst 
Evang. Diakonissen-
haus Bethlehem 
Evang. Pfarramt Kirchfeld 
Evang. Kirche in Karlsruhe 
Christoph Ewert 
Firma Farischon, 
Frank Glaser 
Albrecht Fitterer-Pfeiffer 
Förderverein des Soropti-
mist Club Karlsruhe e.V. 
Jürgen Folkerts 
Michael Gastreich 
Jürgen Glunz 
Erika Grimm 
Ursula Gros 
Renate und Werner Günzel 
Monika Gutjahr 
Thomas Hänsgen 
Prof. Dr. Otto Hagena 
Emil Harfmann 
Friedhelm Haug 
Inge Heck 
Dr. Karl-Heinz und 
Barbara Hehn 
Renate Hemberle 
Holbein Apotheke, 
Marianne Schippmann 
Dr. Silke Holzinger 
Margarete Huber 
INACON GmbH 
INIT GmbH 
Ursula Jäck 
Klaus Jammermann 
Dr. Gewin und Ga-
briele Kahabka 
Olaf Kamprad 
Karl Apotheke, 
Christian Giese 
Kath. Kirchengemeinde St. 
Heinrich und Kunigunde 

Prof. Dr. Rudolf Kleine 
Rita Klipfel-Lange 
und Manfred Lange 
Gerhard Koch 
Irma Kössl 
Bernd Konheisner 
Christa Kress 
Prof. Dr. Joachim Kühr 
Christa Kutter 
Pfr. i.R. Gerhard Leiser 
Ingrid Leiser 
Krauße Stiftung, 
Detlef Löhr 
Reinhard und  
Luitgard Linder 
Stefanie Louis 
Gabriele Luczak-Schwarz 
Margrit und  
Pfr. Walter Ludwig 
Sebastian Marsching 
Klaus Mädecke 
MEDIA MARKT TV-
Hifi Elektro GmbH 
Diana Meier 
Rolf Meinzer 
Familie Meinzer 
Hertha und  
Karl-Peter Merz 
Oskar Merz 
Vanessa Meyer 
Anita Mikhail 
Margarete Morlock 
Rainer Müller 
Getrud Müller-Lutz 
Thomas Munz,  
Raiffeisen Baucenter 
Inge Nagel 
Ronny Niedoba 
Reinhold Ott 
Günter Ötzel 
Eduard Peltzer 
Josef Postpischl 
Heidi Prüßmann 
Ulrich Ratzel 
Waltraud Ratzel 
Walter Reinmuth 
Walter und Monika Renaud
Karl-Heinz und 
Sieglinde Rößler 
Familie Romanowski 
Fritz Ruf 
Glaserei Sand und 
Co. GmbH 
Barbara Schäfer-Wiegand, 
Stiftung Hänsel und Gretel 
Waltraut Scheunemann 
Norbert Schiek 

Walther Schiek 
Klaus Schierle 
Schilling KG 
Gudrun Schneider 
Maria Schönlin 
Wolfgang Schönwitz 
Isolde Scholl 
Stefan Scholl 
Dr. Udo und  
Sieglind Scholl 
Helmut Schrägle 
Karl und Waltraud 
Schreckenberger 
Marvin Schroth 
Martin und  
Cornelia Schubart
Gisela Schüle 
Peter Schütze 
Martin Schubart
Klaus-Dieter und 
Elisabeth Schulz 
Familie Seeland 
Dr. Dieter und Karin Seidel 
Prof. Dr. Gerhard Seiler 
Jutta und Günter Seith 
Ilse und Gunter Spathelf 
Sparkasse  
Karlsruhe Ettlingen 
Patrick Staudinger 
Peter und  
Christel Steinmüller 
Elisabeth Steinraths 
Jürgen Stober 
Hanna Streile 
Ursula Teufel 
THALGO  
Cosmetic GmbH und 
MitarbeiterInnen 
Doris und Wolfgang Traub 
Elke Uhse 
Gerd Unger 
Sieghard und  
Sylvia Walschburger 
Horst Watz 
Fritz und Gertrud Wefels 
Petra Wefels-Wissmann 
und Dr. Eike F. Wissmann 
Gerhard und Leni Weis 
Christel Weiss-
Schottmüller 
Wolfgang und  
Bärbel Weller 
Jürgen Westermann 
Helga Wilhelm 
Wilhelm-Baur-Stiftung 
Wirtschaftsberatung 
Schütze GmbH 

Firma Susanne  
Worgitzki GbR 
Zara Home 

Dieter Zäpfel 
Sonja Zenkner 
Ingeborg Zitt 

Spendenübergabe der Firma THALGO Cosmetic


